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Brief
Eines vornehmen Arabers, ſo in Europa die deut—

ſche Sprache erlernet, an ſeinen Bruder zu Bagdad.

Mein Bruder Abou-Hasſan!

 Je Neugierigkeit herrſcht itzo aller Orten: und darum kommt es
e mir nicht fremde vor, daß du von mir verlangeſt, dir etwas neuJ

1

21 es zu ſchreiben. Jch muß mich, ſeit dem ich in dieſem Welt

ders wie: bey uns. Du darfſſt nicht dencken, daß die Menſchen hier ſo ſind,
wie man ſie ſieht. Nein! Hier mußen ſich die Leute bis ſie ſterben, bemuhen,
einander kennen zu lernen, wenn ſie gleich alle Tage mit einander umgehen.
Jch weiß, daß du ſelches kaum glauben wirſt, und du wirſt gern wiſſen wol
len, wie es zugehet Jch muß dir alſo nur berichten, daß ich hier Menſchen
geſehen, die, wenn ſie zuſammen kommen, ſehr freundlich nit einander reden,

ſie ſchworen und verſichern daß ſie es recht gut mit einander meynen, ſie kuſ—
ſen einander, ſie thun, als wenn eines das andre vor Liebe anbeißen wolte:
man ſolte glauben daß ſie das Leben vor einander ließen. Aber, mein Bru
der! kanſt du dir wohl vorſtellen, daß eben dieſe in ihren Hertzen die argſten
Feinde ſind? ſie ſuchen einander heimlich zu verfolgen, ſo viel nur moglich
ſchadlich zu ſeyn, zu belugen, das ſchlimſte von einander zureden, das bevor—

ſtehende Gluck, Vortheil und Vergnugen zu verhindern, Ungluck, Schimpf,
Schaden und Nachtheil zu befordern, und, wenn es nur angeht, ins großte
Elend zu ſturtzen. Jch habe einen guten Bekannten, doch wiewohl, ſo
kan .ich ihn nicht nennen, weil ich ihn, nach der hieſigen Art noch nicht ken
ne, ob ich ihn ſchon faſt taglich ſehe, einen Freund will ich-Nein!
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2 ααανν.da irre ich mich noch mehr: indem hier kein Menſch des andern Freund wurck
lich iſt, ob er gleich ſolches zu ſeyn ſcheinet- Jch will ſo viel ſagen: Es
iſt ein Menſch hier, mit dem ich wegen der deutſchen Sprache taglich rede:
Dieſer, weil ich ihm davor bezahle, hat mich in vielen Stucken, was dle hie—

ſige Art und Gewohnheit iſt, unterrichtet: und der hat mir auch eben dasje
nige, was ich dir ietzo geſchrieben, erklaret. Ja, was denckſt duwohl? mein
Bruder! Er verlangte von mir, ich ſolte auch ſo werden, ſo ſeyn, ſo thun,
und mich ſo ſtellen, wie die Leute hier: denn ſonſt, ſagte er, wurde ich nicht
fortkommen. Ach fragte ihn darauf, wie man denn dieſes Thun hier auf
deutſch hieße? Er ſagte: man nennte es die Lebens-Art. Jch wolte endlich
eigentlich wißen, ob denn dieſes, wenn einer den andern hinter den Rucken
ubel nachredete, und ſeine gantze Wohlfarth zu verhindern ſuchte, vorwerts
aber ſich wie der beſte Freund ſtelte, um nur heraus zu locken, was der an
dre Willens ware, ein Laſter, oder eine Tugend genennt wurde? Denn, ſag
te ich, in unſrer Sprache hatten wir wohl auch ein Wort, welches derglei
chen Thun benennte, ſo aber nicht ſehr gebraucht wurde, weil es bey uns ei
nes derer argſten Laſter ware. Hierauf ſagte er endlich: was ſo die infal
tigen Leute und die Sonderlinge waren, die nennten es Falſchheit: Es wur—
de aber dieſes Wort bey denjenigen ſo Verſtand zeigen und nach der Lebeus
Art einher gehen wolten, gar nicht mehr gebraucht: davor erlernte man die
Kunſt der Menſchen Gemuther zu erkennen, und da erfreuten ſie ſich denn in
niglich daruber, wenn es einer in bieſer Kunſt ſs wert gebracht, daß man wiſ
ſen konne, wie der Menſch innerlich beſchaffen, weil er auſerlich allemahl an
ders zu ſeyn ſchiene. Jch horte dieſes alles mit der grßten Verwunderung an,
und fragte endlich: ob es denn in der Chriſten Alcoran ſo ſtunde, daß ſie ſo
ſeyn ſollten, und ob ſolches von ihren braminen ſo gebothen wurde? Hierauf,
tachdem er eine Weile ſtille geſchwiegen, wurf er das Maul in die Hohe,
machte gantz eine verdrußliche Miene, und ſagte: Ach, die Pfaffen predigen
ja wohl dawieder, und es iſt auch in der Bibel (dieſes iſt der Chriſten Aleo.
ran) ſcharf verbothen: aber wer kehrt ſich an der Pfaffen Geplauder, und
wer kan die Bibel inmner am Halſe hengen haben: Wenn man ſonſt nichts
ubels thut, das iſt eine Kleinigkeit. und in der Welt ſchon ſo zur Gewohn
heit worden. Davor mußen die Menſchen lernen klug werden: denn, wenn
die Leute alle ſo waren, wie ſie von außen ſchienen und es alle ſo meynten, wie
ſie redten, ſo gulten ja die Einfaältigen ſo viel wie die Klugen: das macht eben
den Unterſcheid. Alsdenn zog er ein beſchrieben Pappier hervor, weiches er

mir



D LDmir gab, und ſagte: Er wolte mir hiermit das KunſtStuck lernen die Ge
muther der Menſchen zu erkennen, denn ſolches ware das Gegen-Gifft wieder
den Betrug: und hier ware alles aufgeſchrieben, ich ſollte es nur fleißig leſen,
ſo wurde ickelnich ſchon darein finden, und wenn ich etwas nicht recht faſſen
konnte, ſo ſollte ich ihn nur fragen, er wolte mir es ſchon erklaren: ich ſollte
ihn aber davor einen Hucaten geben. Dieſes that ich denn gerne, nahm vor
dieſesmahl  meinen Abſchied von ihm, und gieng voller Verwunderung in mein

Ovartier. Mein Brruder! ich muß dir geſtenen, daß ich mich gar nicht in
der Chriſten Glauben finden kan; ja, ich ſchwore dir zu, wenn ich gleich den
großten Diamant aus des groſſen Mogols SchatzCammer bekame, ich moch
te kein Criſt werden, bloß weil ſie gar nicht thun, was ihr GOtt gebothen,
und man ſie ſo ſchwer erkennen kan. O, du groſſer Prophet Mahometh! ich
wolte mir eher ein Glied von meinem Leibe abhauen, als eines von deinen Ge
bothen unterlaſſen, oder dasjenige thun, was du verbothen! Aber die Chriſten
ſind doch gantz anders: Sie wißen was verbothen, und doch thun ſie es, Mein
Bruder! ob denn ihr GOtt gar nicht erzurnt daruber wird? Oder, vielleicht
iſt er ſchon erzurnt: denn ich muß dir auch, als etwas neues berichten, daß
jetzo in dieſen WeltTheile ein grauſamer Krieg iſt, und es ſind in einem Jah
re ſchon mehr als i00ooo Menſchen erſchlagen worden: die gantze Chriſten
heit iſt wieder einander, und es ſcheinet, als wenn ſie einander gantz und gar

unmbringen wolten. Sie haben ſich wohl an zehn Orten gelagert, ja es ſind
wo l Gooooo Chriſtenkinder, welche wieder einander zu Felde liegen und ſich
die Halſe brechen wollen, und es ſind ſchon viel Schlachten geſchehen. Jch
mochte dir gerne die Nahmen derer Volcker alle berichten, ſo wieder einan
der Krieg fuhren und zu Felde liegen: aber es ſind ihrer ſo viel, daß ich ſie
nicht alle benennen kan. Da ſind Oeſterreicher, Hungarn, Cumaner, Boß
niacken, Croaten, Tolpatſchen, Warasdiner, Lyeaner, Morlacken, Raitzen,
Dalmatiner, Frantzoſen, Moßckowitter und mit denſelben auch Tartern und
Calmucken, da ſind Sachſen, Preußen, Hannovrianer, Heßen, Braunſchwei
ger, Engelander, Wurtzburger, Wurtenberger, Mayntzer, Collner, Pfaltzer,
Anſpacher, Gotiſche, zuſamen mehr als 6 mal iootauſend Chriſten und noch viel
andre meht, die alle auf einander loß gehen. Und was noch das allerwun
derlichſte bey dieſem Kriege iſt, ſo kan ich gar nicht einmahl klug draus wer
den, was die eigentliche Urſache deſſelben iſt: denn, ich habe mir wohl ſagen
laßen: daß die Chriſtliche Kayſerin und noch ein paar Konige erſtlich ein heim

lich Bundniß mit einander ſollten gemacht und beſchloſſen haben, einem Koni
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ge, der an einer ſandigten Ecke dieſes Welt-Theiles ſo an die See grantzt,
wohnet und den ſie den Konig von Preußen nennen, einen Theil ſeiner Lan
der abzunehmen, weil er zu viel hätte, und zu reich geworden ware: Dieſer

b ſſhel d f ſenn ſoll hatte es gewercktd (Vielieicht
Konig a er, o er ug un tap erhat er auch die Kunſt der Menſchen Gemuther zu erkennen aelernt,) und es

ware ihm alles verrathen worden: darauf hatte er ſeine Kriegs-Volcker in
aller Stille verſammelt, und hatte den einen benachbarten Furſten, ſo es auch

heimlich mit der Kayſerin gehalten, uberfallen, und ihm nicht nur ſein Land,
ſondern auch ſeine gantze Kriegs-Volcker weggenomnmen daß er ſich gar nicht
mehr wehren konte, und darauf ware er der Kayſerin in das eine Konigreich,
ſo Bohmen heißt, eingedrungen, wo itzo auch der großte Krieg iſt. Aber,
wenn dieſes allein die Urſache, ſo wurden ſich doch nicht ihrer ſo viele drein
mengen: wiewohl audre in den Gedancken ſtehen, daß nichts als der llnter—
ſcheid der Glaubens-Lehren in der Chriſtenheit Schuld an dieſem Kriege ſey,
Aber, mein Bruder! du wirſt dich wundern, wie dieſe Glaubens-Lehren be-
ſchaffen ſeyn mußen, daß ſie die Menſchen ſo unverſohnlich erbittert gegen ein
ander machen konnen: ich will ſie dir darum ſo gut beſchreiben als ſie mir ſind
beſchrieben worden. Es glauben nemlich die Chriſten an eben den GOrt im
Himmel, welcher alles erſchaffen und erhalt, wie wir, nur halten ſie ChHri
ſtum (welcher von uns nach Mahometh auch als ein groſſer Prophet augeſe—
hen wird) vor GOttes Sohn, und daß derſelbe durch einer Jungfrauen Leib
in Menſchen Geſtalt auf Erben erſchienen, auch einen wircklichen Corper mit
Blut und Fleiſch an ſich genominen, welcher ſo unſtraflich gelebet, daß er das

J

gottliche Geſetz vollkommen erfullt, und das von GOtt verfluchte und zur Hol
len verdammte menſchliche Geſchlecht dadurch erloſet, von denen verſtockten
judiſchen kraminen aber verſpottet, verſchmaht und am CreutzesStamm er
wurgt worden, welches alles Er als ein naturlicher Menſch willig ausgeſtan
den: Hernach glauben ſie an einen Heiligen Geiſt, welcher von GOtt Va
ter, und GOtt Sohn, als gleichſam eine lebendige und doch auch ſelbſtſtandi
ge Krafft ausgehet, Und dieſen Dreyperſohnlichen und doch nur einigen GOtt.
beten ſie alle an, und haben alle einen Alcoran. Es haben auch anfanglich
die Chriſten, nach der Creutzigung ihres Chriſti, in ihren Glauben ene gerau
me Zeit einig und ſuille gelebt, und alles gethan, und es ſo gehalten, wie es
ihnen ihr CHriſtus in ihrem Alcoras oder Bibel befohlen. Es hat ſich aber
bald darauf der Hochmuth unter ihre Pfaffen eingeſchlichen; beſonders ſoll ihr
Oberſter bramin ſo ſtoltz geworden ſeyn, daß er auch Kayſer und Konigen be
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fohlen hat und ſie haben muſſen thun was er hat: haben wollen; aber behym
Hochmuthe ſich ein Anſehn zu geben und dabey zu erhalten, prachtig und zart

lich zu leben, dazu gehort viel Geld, beſonders, wenn ſo eine grauſame Men
ge Rraminen wie unter denen Chriſten und beſonders prachtig gebauten Palla
ſten ſtecken, ſo ſie Cloſter nennen, heimlich ſo gut als die großen Herren le
ben wollen, ob ſie gleich vorgeben, daß ſie bald das bald jenes nicht eſſen, und
wer weiß wie vielerley Faſten halten. Um nun die Koſten eines ſo großen Auf
wands zu erſchwingen, brachte der Oberſte Braine eine entſetzliche Anzahl
ſelbſterfundener Satzungen auf, ſo alle mit einander Geld einbrachten; worun
ter ihre beſondre weltliche Abſichten verborgen und welche ſchnur grade wieder
die von Chriſto und ſeinen Apoſteln in ihren Aleoran vorgeſchriebene Ordnung
waren, ja, damit die guten ſo genannten Chriſten nicht hinter ihre Betrugerey
en kommen mochten, ſo verbot. en die brammen allen mit einander bey Stra

fe gar nicht im Aleoran zu leſen: denn ſie beredeten die Leute, ihr Oberſter bra-
min war. ſo viel wie GOtt, und konte Aleorans machen ſo viel er b.“ette,
und wie er ſie nur einrichten wolte, den. er ware unfehlbar, und verſtunoe
alles: auf die Art wuſten die Leute hernach weiter nichts als was ihnen die
Pfaffen ſagten, und weil dieſe dinen ſo blinden Gehorſam forderten, daß al
les ohne Wiederrede geſchehen mußte, was ſie verlangten, ſo fraßen die Men
ſchen zuletzt Heu, Holtz, zerſchlugen und zermarterten ſich, wenn es die Pfaf
fen haben wolten. Endlich vor ein paar hundert Jahren, ſind etliche gelehr
te braminen durch einen innerlichen Antrieb ſo behertzt geworden, daß ſie dem

Grreuel ihres Ober-bramins offentlich wiederſprachen, den ordentlichen Al-
hervor geſucht und die Leute wieder daraus gelehret, wie es ihr Chri

ſtus nebſt ſeinen Apoſteln befohlen. Der eine von dieſen kraminen hat Luthe
rus und der andre Calvinus geheiſſen:. jedoch ſind beyde wieder nicht vollkom

men einig in ihren Lehr-Satzen geweſen. Hieraus nun entſtund ein Krieg
welcher zo Jahr gedauret, wornach es endlich in einen Frieden, welchen ſie
den Weſtphaliſchen nennen, ſo ausgemacht worden, daß dieſe drey Haupt
Lehren in der Chriſten.eit als i) die RomiſchCatholiſche, 2) die Evaugeliſch Lu
theriſche, z) die Evangeliſch Calviniſche oder Reformirte ungekranckt unter ein
ander ſich dulden ſollten. Es ſind aber aus dieſer dreyfachen Chriſtlichen Re
ligion hernach noch viele andre Secten entſtanden, als die Arrianer, Sori
nianer, Mennoniſten, Quacker, Schwenckfelder, Pietiſten, Herrnhutianer
und viel andre mehr: jede Secte hat ſich beſondre GlaubensArtickel und Ce
remonien erſonnen, welchen ſie folgen, wobeh eine jede behaupten will/ daß
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6 t gßihre Meynungen die rechtglaubigſte ſeyn, Aus dieſem Grunde ſuchen ſie ein
ander ohn Unterlaß, wo nicht offentlich, doch heimlich aufs heftigſte zu verfol

gen und zu unterdrucken, daß alſo itzo die Chriſtenheit einem Thiere gleicht, ſo
viel Kopfe hat, welche einander meiſtens alle mit entbrandten und verbitter
ten Augen anſehen, ja, ehe man ſichs verſieht, aus Maul und Naſen Gifft

und Galle, Feuer und Schwefel gegen einander ſpeyen: wiewohl hierinnen
die Romiſch Catholiſchen die allerargſten ſind, und ihren Groll nicht damp
fen konnen, daß die andern hinter ihre Pfaffen-Betrugereren kommen ſind,

und den rechten leoran wieder in Schwang gebracht haben. Denn ſie bil
den ſich ein gantz gewiß auf die grune Wieſe zu kommen, wenn ſie einen von
einer andern Secte entweder mit guten oder boſen dazu bringen konnen, daß

er ihren Lehr-Satzen beytritt: wollen aber andre Glaubens-Genoßen ihren
Gottesdienſt frey unter ihnen treiben, ſo mußen ſie ſehr groſſen Zoll geben, und
ſind doch memals ſicher, daß ihnen um geringer und wohl gar keiner Urſachen
willen, ihre Tempel weggenoinmen und ſie vertrieben werden. Die Juden

(welches zu verwundern) die doch Ertz-Feinde der Chriſtenheit ſind, die ih
ren Erloſer Chriſtum taglich laſtern, werden von denen Cbriſtlichen Seeten
viel eher gelitten, als daß ſie ſich ſelber unter einander leiden. Es iſt alſ. gar
mohl moglich, mein Bruder! daß dieſe GlaubensFeindſchaft und daraus eut
ſoringende Falſchheit die Urſache des itzigen grauſamen Krieges unter der
Chriſtenheit iſt. Es ſind in dieſem gantzen Welt-Theile nur noch etwan 3.
oder 4. Konige, welche nicht mit Krieg fuhren; man ſagt aber, ſie wurden
mit nechſten auch darzu kemmen; alsdenn ware gantz Europa wieder einan
der. Mein Bruder! ich glaube vor gewiß, daß an allen dieſen Blutvergieſ
ſen nichts anders Schuld ſeyn mag, als das boſe Wort, ſo mir mein Lehr—
meiſter nicht bald nennen wolte und Falſchheit heißt; und daß ſie einander
nicht recht erkennen, weilſich hier die allervornehmſten am meiſten darauf be
fleißen, anders zu ſcheinen, als ſie ſeyn. Und daher wird es auch kommen, daß
der Chriſten GOtt ſehr uher ſie erzurnt ſeyn mag, weil ſie dieſes garſtige Wort,
die Falſchheit zu ihren Abgotte gemacht, und ſie alſo weder ihn, noch ſichſel—
ber mehr unter einander recht erkennen konnen. Jch habe gar gehort, daß
ſich einige ein Bild mahlen laßen, welches eine ſchwangere Weibs-Perſon
vorſtellte, ſo in Kindes-Nothen ware, und alle Augenblicke gebahren ſolte,
dieſes Bild mochte man nun anſehen ſo offt als man des Tages wolte, ſo
wurde ſolches einen doch allemahl anders vorkommen: und dieſes beteten ſie
sn und fielen davor nieder ihn zu opfern, indem es die Falſchheit vorſtellte, die

mit



utg 7mit Betrug ſchwanger gienge, welchen ſie ſtundlich zur Welt bringen wollte.
Drum iſt es kein Wunder, daß der rechte GOtt uber die Chriſten erzurnt iſt,
und er ihren Sinn verkehrt, daß ſie einander ſelber umbringen mußen. Jch
bin daher neugierig geweſen, und hatte gerne eine Abbildung und Beſchrei
bung von allen denen Konigen und Furſten, nebſt ihren Feldherren, die jetzo
gegen einander Krieg fuhren, haben mogen: ich ſagte ſolches dem Manne, wel
cher mich deutſch lernt, und weilich ihn bezahlte, ſo verſchaffte er mir auch
ſolche. Jch uberſchicke dir alſo, mein Bruder! ſowohl die Runſt der Men
ſchen Gemüther zu erkennen, als auch die Abbildung derer hohen
Potentaten nebſt ihren Leldherren ſo ietzo im Brieg begriffen
ſind als etwas neues hier beygeſchloſſen mit. Schreib mir doch deine Ge
dancken davon. Das erſte wirſt du wohl ſo wenig als ich, nicht erſt lernen,
weil es bey uns nicht nothig iſt. Und uber das andre wirſt du dich, ſowohl
als ich, hochlich vkrwundern, daß alle dieſe Konige ſo gut und tugendhafft be
ſchrieben ſind, und als Chriſten ſo einen morderlichen Krieg unter einander
fuhren; Du wirſt dabey auf eben die Gedancken gerathen wie ich, daß ihnen
ihr GOtt zur Straffe ihren Sinn verſtockt, daß keines eher Friede machen
wird wollen. bis keine Mernſſchen mehr werden da ſeyn, mit welchen fie wer
den Krieg fuhren konnen, und dieſes Welt-Theil ſo wuſte und Menſchenlos
ſeyn wird, als un Theil von unſerm Lande. Jch habe mich ſonſt in Europa
gantz geſ.mnd be den, nur haben mir Aufangs die ſo ſehr geſaltznen Spei
ſen nicht recht ſchmecken wollen. Jch werde aber mich nicht gar zu lange
mehr hier aufoalten, ſondern mit nechſten wieder zu dir nach kagdad kom
men: ich mochte ſonſt der Chriſten Art zu ſehr an mich nehmen, und du
mochteſt mich hernach gar nicht uhr erkennen konnen, welches mir doch ſehr

ſchmertzlich falen wurde VA Vriuder! ich wuntſchte, daß dich unſer
großer Prophet geſund erhalten wolle, in deßen Schutz dich befiehlet

Europa Dein guter Bruder,

den gten Tag nach dem Neumonden Charem Erir.
der Chriſten Jahrzahl nach. 1757.
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von der Kunſt die Gemuther der Menſchen zu erkennen.

J. Ob eine ſolche Bunſt zu finden?
s werden ſich jwar eine greſſe Anzahl Menſchen finden, welche, da ſie

J— Muhe Kunſt, allein Zweifel zie
ↄ ſo wenig ihr eigenes, als andrer Menſchen Gemuthe u erkennen, ſich

hen, ſondern auch dieſenigen, ſo ſich darauf legen vor Grillenfanger undof—
fenbahre Fantaeten achten werden. Allein, ob ich wotl ſelbſt geſtehen muß,
daß es eine Unmoglichkeit p. andrer Menſchen Gemuther detgeſtalt zu er—
grunden, daß man zu allen Ztiten, und beh aller Gelegerheit aewiß wiſſen
konne, was andere gedächten, indem es davon billia heißt: GOtt ſey der
eintzige Gertzenskundiger, und niemand auf der Welt wiſſe, was
im Menſchen ſey ohne der Geiſt des Menſchen; So wird eoch nie—
mand, der ſeine Vernunfft brouchen wil, und deſoudersdiejenigkn, ſo von der
Natur ſelbſt mit einen durchdringenden Judieio degoabet, leiebtlich täuanen,
daß, andrer Menſchen Naturel! und Naguna durch einen off ern Umaanq,
wieder ihren Willen zu erfahren, und beh unterſcl iedlichen Venutalien des
menſchlichen Lebens auch ſo gar zu wiſſen, was ſie dencken. eine Moglichkeit

ſeh, Das Frembvel des bekannten StaatsMinifters in errreich, des Cor-—2
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ſchrieben) desaleichen ſeines Nathfoigers! des cardinai. Nazorini (wie aus
dinali Richelien (von welthen der Autor nennapiotian Aradd seigneur qe

deſſen Briefen zu erſehen) und unzehliget undrer großen Politicorum. behaup
ten dieſen Satz zur Genuge; ja, die taglfe Erfahrung, da ein ſchlauer Kopf
eines andern Humeur leitht inne wird, und ſich ſeiner Schwache liſtig zuge
brauchen weiß, redet vor mich das Wort, und erlußt mich alles hieruber zu

führenden fernern Beweiſes.Jch weiß wohl, einigen in ſolcher Kunſt unerfahrnen, wird dieſer Satz
ſehr paradox vorkommen, und ſie werden nicht beareiffen konnen, wie es zu
gehe, daß man einen, deſſen Umgang mian eben nicht gar zu lange genoßen,
ſo zu ſagen, ins Hertz ſehen. und von ſeinen Neigunaen ein gaewiſſes Urtheil
falen konne; allein, ihre Vepanderung ſoll ſich hoffentlith bald legen, wenu
dieſelbrn in ſolgenden eine nahere Anweifung finden, und die Haupt. Maxinen
durch verſchiedene, mit der geſunden Vernunfft udereintreffende Grunde be

feſtiget; und erlautert ſehn werden.
Wie



Ii. Wie dieſe Kunſt zu erlernen?
xiie Hettzen, oder die Gemuther aller Menſchen werden von Natur durch

S thun; Meunſch Sonnen, nichtDS gewiſſe Leidenſchafften angereitzet, dieſes oder jenes zu verlangen, zu

turlicher Weiſe zu gewiſſen Laſtern, und auch zu gewiſſen Tugenden einen
Antrieb bey ſich empfinden ſollte, welcher ſich alsdenn, durch die vorgenom

menen Handlungen an den Tag leget.
Da aber GOtt, als der weiſe Schopfer alles deſſen was auf Erden le

bet und ſchwebet, den Menſchen, der nach ſeinen Bilde erſchaffen, zum Vor
zuge, vor allen andern lebendigen Creaturen, die nichts als die bloſſe Sinn
lichkeit beſitzen, mit dem Kleinode der Veruunfft begabet; ſo iſt nicht zu laug
nen, daß auch bey einen Menſchen, der von Natur die allerſchlimſte Eigen
ſchafft des Gemüthes beſitzet, durch eine, von Jugend auf muhſame und gu
te Anweiſung und Unterrichtung eines weiſen Mannes die, von GOtt mit
getheilte Vernunfft dergeſtalt geſcharft und geſtarckt werden kan, daß bey ei
nen dergleichen Menſchen, nichts als gute und lobliche Bezeugungen hervor
leuchten, ohnerachiet ihn ſeine innnerliche Neigungen gantz zu etwas andern
antreiben: gleich wie im Gegentheil auch das beſte Gemuthe, und ein von Na
tur mit denen edelſten Trieden begabie Hertz durch Verfuhrung, langwieri—
ge boſe Geſellſchafft, ſchmablige Armuth, und andre ungluckliche Zufalle des
menſchlichen Lebens dergeſtalt verderbet, und wieder deſſen Neigungen in ei

ne Menge Untuaenden verwickelt werden kan, daß nichts als boſe und ſtraf
bare Bejzeugungen dadurch hervor gebracht werden, ob ſchon der naturliche
Trieb gut iſt: wiewohl es doch ſehr ſchwer zuaehet, daß nicht, bey aller Ver—
kleidung, ſo wohl der guten, als ſchlimmen Eigenſchafften, dann und wann
ein Funckendes naturlichen Triebes hervor dringen ſollte: Socrate; kan hier
zum Exempel dienen: denn, da er ſeinen Schulern die Kunſt aus denen au
ſerlichen Liniamenten die Gemuther der Menſchen zu beurtheilen gelernet, ſo
verlangte er einesmals von denenſelben, ſie ſollten, nach denen erlernten Re
geln von der Beſchaffenheit ſeines Naturells zur Probe ein Urtheil fallen: die
ſe, nachdem ſie alles genauue.terſuchet, wurden gantz erſtaunet, als ne beſun
den, daß Soerates ein Menſch ſeyhn ſollte, welcher der Vollerey und der Un—
zucht im hochſten Grad zugethan ware, da er doch der weiſeſte und tugendhaf
teſte Mann ſeiner Zeit war. VSocruter aber lachte, als er es merckte, und
ſagte: glaubet nicht daß die Kunſt betruget, londern wiſſet, daß ihr es wohl
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getroffen, denn meine angebohrne boſe Neigungen treiben mich zju dieſen Lac
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ſtern am meiſten an, aber durch meine Vernunſt habe ich ſelbiae unterdru—
en und tugendhafft leben lernen: bemuhet euch alſo mir hierinnen nachzil
folgen. Weil es nun, bey der Kunſt die Gemuther der Menſchen zu erken
nen hauptſachlich darauf ankommt, daß ich ein gegrundetes Urtheil von denen
berrſchenden Leidenſchafften oder denen prædominirenden Temperamenten de

rerſelben Falle, ſolches aber, aus obangeſuhrten Urſachen bey einem immer
ſchwerer als bey den andern, bey denen Klugen und Verſchmitzten aber  am
allerſchwerſten halt; als iſt vor alen Dingen nothia, daß man alle, auch die
geringſten Merckmahle, wodurch das Temperament eines Menſchen verra

then wird, in Acht nehme.
Es ſind gemeiniglich nicht mehr wie drey Haupt Leidenſchafften

welche, das Verlangen derer Menſchen anreitzen zu thun, was ihnen geluſtet:

welche auch in heiliger Schrifft unter Fleiſches-Luſt, Augen-Kuſt und
hoffartigen Weſen benennt worden; alle drey aber werden als Lajter un
ter dem Nahmen Geitz beariffen: ſintemahl dieſe drey Haupt Leidenjche ffien
oder Antriebe des menſchlichen Hertzens alsdenn erſt zu einem verdämmiichen

Laſter werden, wenn ſie in einen Geitz und Unerſattlichkeit ausarten.
Deunin es iſt in heiliger Schrifft nicht verboten, uns, weil wir auſ Erden le
ben, an denen mitgetheilten Gaben GOttes zu vergnugen und das Hettz da
durch zu erquicken, oder, dasjenige in der Furcht GOttes und nach denen or
dentlichen Wegen maßig zu genießen, was unter dem Nahmen FSleiſches—
Luſt begriffen iſt: Wie es denn auch keine Sunde genennt werden kan, viel
Gold, Geld, Gut und allerhand andre ſthone Sachen zu beſitzen, welche un
ter den Nahmen AugenKuſt verſtanden werden: desgleichen iſt es auch er
laubt in der Welt nach Ehre und Ruhm zu ſtreben, ſchone und koſtbare Klei
der anzuziehen, hohe Aemter zu bekleiden ec. und alles zu genießen, was unter
dem Tittel hoffartiges Weſen enthalten, wenn wir GOtt als den Geber
alles Guten dabey nicht vergeſſen: es wird weiter nichts als der Geitz dieſer
drey keidenſchafften verboten, wennn ich nemlich nicht genung Wolluſt, nicht
genung Ehre, und nicht gegung Reichthum haben kan, wodurch man ſol—
dDe zum Abaott machet, das Hertz dran hangt und damit ſeinen armen Nach

ſten in der Welt Gewalt und Unrecht thut.
Jeh habe ſolches mit Fleiß angefuhret, weil manche keinen rechten Begriff

davon haben, und in denen Gedancken ſtehen, wenn man von Temperameu-

ten redet, und einen oder den andern unter dem Tittel Wolluſt, Geld-Geitz
eder Ehrgeit dringet, mun wolle ſie dadurch gleich zu groben Sundern ma

Un chen.
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chen. Das Temperament an ſich ſelber aber, wird keinen zum Sunder ma
chen, nur der Miſhbrauch deßelben: denn es kan ſowohl aus einem Sangvineo
als Cholerico und Melancholico durch die Gnade GOttes ein frommer Mann
werden, wie denn auth aus allen dreyen die argſten Boſewichter entſtehen

konnen.
Jch ſetze demnach dieſe dreh Temperamente, nemlich: 1) das Sansvini.

ſche, 2) das Choleriſche, und 3) das Melancholiſche zum Grunde. Denn
obwohl einige deren Viere ſtatuiren wollen, und darzu noch das Pklegmati-
ſche rechnen, weil die Welt, und auch der Menſch als die kleine Welt, aus
allen vier Elementen zuſammen geſetzt iſt: ich aber hier nur von denen anrei—
tzenden Eigenſchafften, wodurch ſich der Menſchen Gemuther verrathen, reden
will, das geſunde Phlegma oder Croſtalliſche waßrige Feuchtigkeit aber das
menſchliche Hertz zu nichts anreitzt, ſondern vielmehr ein temperirendes oder

maßigend.s Mittel derer andern Leidenſchafften iſt, und ohne dieſes nichts
was lebet und wa hſt, auf Erden beſtehen kan, ſondern ſolches zu Erhaltung
aller Gel hopfe dientt, und ſolglich auch nur der Grund iſt, welches denen an
reitzenden Safften beym Menſchen Nahrung und Erhaltung verſchafft, an
ſich ſeloer aber keine haupt lalriones erwecket; ſo kan ich ſolches hier nicht mit
her rewnen: wiewohl die Medici. welche von der Geſundheit urtheilen, auf
dieſes das allererſte Augenmerck haben muſſen, indem aus dem Ueberfluß o
der Mangel und der verderbten vubllantz dieſes geſunden khlegmatis alle Kranck

heiten zu entſpriaen pflegen. Nunmehro wollen wir jedes von dieſen drey
Temperamenten beſonders nehmen, und anzeigen auf was vor Art ſich ſolche
verrathen: und da im gemeinen Leben bey dreh haupt Umſtanden die Gemu
ther am allerheftiaſten bewegt merden, wobey ſie alle Verſtellung ablegen und

ſich zeigen wie ſie ſind, nemlich: bey der Liebe, bevm Zorn und beym lntereſse:
jo wollen wir bey jeden Teinperument ſowohl dieſe drey Veranderungen au
zeigen, als auch zuletzt einige haupt kaſter, ſo jeden Temperament anzukleben

pflegen, mit beyfugen, als:
imo. Ein Sangvineus hat de edelſte und zum menſchlichen Umgange be

quvemſte und geſ.rickteſte Complenion: Er iſt meiſtens freundlich fronligen
Muths, gegen Nothleidende barmhertzig, weichmuthig, und kan leicht Thra
nen vergieſſen: Er iſt ein Liebhaber der Muſic, des Tantzens und der Geſell
ſchafft: er mag gerne was gutes eſſen und trincken und auch gerne ſpielen: iſt
dem Frauenzimmer ergeben, jedoch auch der Veranderung ſehr unterworfen,
Er hat ein gut lagenium aber ſchlecht Judieium. Er iſt wohl aufrichtig, kan

B 2 ſich



12 *88ſich aber doch zu Zeiten ſehr verſtellen. Er iſt in allen Stucken ſehr vernunf
tig, nur bey der Liebe nimmt er keine Kaison an, fondern waget alles ſeinen Al-
ſect zu vergnugen, und wer ihm hierinnen hinderlich fallt, macht ſich ihm zum
argſten Feinde: Er kan ſeiner Geliebten fehr ſchmeicheln imd ſich zur ſclavi
ſchen Submiſeion beqvemen, und iſt doch unbeſtandig. Jm Zorn iſt derſeibe
ſehr jahling und hitzig, wiewohl er bald wieder nach, und ſich eher als der
Cholerieus bewegen laßt: das Zureden eines ſchonen Frauen;immers kan bey
ihm den Zorn bald ſtilen. Beym lntereſse iſt er war wohl ziemlich raison-
nable, doch wenn er nicht erhalt, was er glaubt, daß ihm zukommt, ſo mag er
auch gerne kroceſie fuhren. Von außerlichen Anſehn iſt derſelbe im Gefichte
weiß und roth, fein von Haut, blond von Haaren, hat freundliche wohlgebil
dete und mehrentheils blaue Augen, einen muntern aber doch zartlichen Gang,

eine helle und moderate Stimme, und wird leichtlich fett von Leibe. Die La—
ſter: Verfchwenderey, Vollerey, Faulheit, Hurerey, Meyn-Eyd.

2do. Ein Cholertens ſetzet ſeine großte Gluckſeligkeit in die Hochachtung
andrer Leute, und weil ihm in Geſellſchafft niemand genung ehren kan, ſo wird
er ſich mit einer verachtlichen und hochmuthigen Miene bald abſentiren. Er
hat einen durchdringenden Verſtand und kan eine Sache geſchwind penetri-
ren. Er iſt ſehr großmuthig und wird niemanden leicht etwas ubels nachre
den, weil er ſolches vor etwas niedertrachtiges halt. Es wird auch ein Cho-
lericus nicht leichtlich falſch ſeyn, weil er das Hertz hat ſich ſo zu zeigen, wie er
iſt. und ſo zu reden, wie er es meyuet, die Falſchheit aber vor etwas ſchand
liches halt. Er kan eine Sache leicht berſchiweigen, und mag gern aus allen
Dingen ein Geheimniß machen. Das Geld achtet er nicht, wenn es auf Eh
re ankommt: gegen ſich ſelber aber iſt er etwas ſparſam, und er kan viel Fa-
tiqven ausſtehen. Er hat ein vortreflich Judicium aber ſchlecht lugenium. Er
weiß das Decorum wohl zu beobachten, und wird jeden ſeine Ehre geben, ver
langt ſolche aber auch doppelt wieder zuruck. Jn der Liebe iſt ein Cholerieus

dergeſtalt hitzig, daß er vor ſeiner Geliebtengleich mit bloßen Degen erſchei
net, ſich zu erſtechen, wenn ſie ihm nicht kavoriſiren will: Er ſucht auch wohl
Gelegenheit dasjenige mit Gewalt zu erhalten, was er mit Güten nicht bekom

men kan, wiewohl er im Stande iſt diejenige, die er zuwor ſo hefftig geliebet
eben ſo heftig wieder zu haßen, undihr den großten Schimpf anzuthun, wenn

fie ihn nicht wie einen Abgott ehtet. Jm Zorn iſt kein Menſch des Lebens ſi
cher bey ihm, weil er darinnen in eine halbe Raſerey fallt, und gar nicht weiß
nas er thut oder redet. Beym laterelse giebt er ſehr genauacht, daß er nicht

zu



5 13zu kurtz kommt, weil er es vor einen Schimpf halt betrogen zu werden, oder
andern etwas zu erlaßen, wiewohl ein ſehr unterthaniges Bezeugen ihn noch
wohl zur Kaiſombilite bewegen kan: ehe er aber einen lroceſs anfangt, greift
er licber zum Degen. Von Angeſicht ſieht ein Cholsriens gemeiniglich ſchwartz
lich mit etwas roth vermengt aus, hat viel Feuer in denen Augen, welche ent
weder dunckelgrau oder braun ſind, eine mannliche Stimme, geſchwinden
und hurtigen Gang, iſt wohl fleiſchicht und ſtarck von Gliedern, wird aber ſel
ten fett, hat groſſe Adern und laßt in allen ſeinen Weſen eine Hefftigkeit ſpuh
ren. Die Laſter: Rachgierigkeit, Rebellivvn, Schlagerey, Fluch und Got

teslaſterung.  4ztio. Ein Metlancholieus ſuchet ſeine Ruhe in dem eigentlichen Beſitz des
Geldes. Die Geſellſchafit von Menſchen iſt ihm nicht angenehm, weil er

von aller Menſchenliebe gantzlich entbloßt iſt. Er iſt ſtets mißtrauiſch, und
verſtehet das Simuliren und diſtimuhren in hochſten Grad. Nachdetn er Vor-
theil dabey ſiehet iſt er verſchwiegen oder offenherttig. Das Elend des Ne
denMenſchen ruhret ihn wenig. Jm Gluck iſt er narriſch aufgeblaſen und
im Ungluck ſelaviſch dienſtfertig. Er martert ſich immer mit Gedancken,
thut ſeinem Leibe nichts zu gute. Der Neid uber eines andern Wohlſeyn und
die Freude uber eines andern Schaden ſind ſeine getreuſte Gefehrden und ſind
ninnner von ihm getrennt. Ven der Liebe laßt ſich ein Melanckolicus nicht
leichtlich einnehmen, wo er nicht ſeinen Vortheil dabey merckt, wenn es aber ja
geſchiehet, daß er eine Zuneigung gegen eine Perſon des andern Geſchlechts
faſſet, ſo bedenckt er ſich erſt lange Zeit, ehe er ſolche zun Ausbruch kommen
kaßt, hernach iſt er aber auch fehr beſtandig und verandert ſich nicht leicht, je
doch muß fich die Perſon vollkommen in ſeinen wunderlichen Humeur ſchicken
lertnien, ſonſt hat ſie wenig gute Stunden. Jm Zerrn iſt er ſehr grauſam, laßt
ihn aber nicht deicht mercken, weil er dabey furchtſam iſt, und auf wem er
einmal einen Grell gefaßet, der hat bey ihm keine Verzeihung zu hoffen, und
iſt niemals vor einer heimlichen Rache ſicher. Beym luterelse iſt er ſo hart
geſinnt, daß er auch ſeinen Schuldner eher verhungern ließe, als ihm einen
Pfennig zu erlaſſen, weil er von keiner Barmhertzigkeit nichts weiß. Die Far
be ſeines Angeſichts iſt immer bleich, ſchwartzlich, hat eine verdrießliche, trau
rige und tiefſinnige Miene, ſchlaffrige und unfreundliche, meiſtentheils kleint

tief im Kopf ſteckende lichtgraue Kater-Augen große Adern: Seme Roede,
Gang und Verrichtung iſt ziemlich langſam: iſt hager von Leibe, und ſein Ge
ſicht legt ſich bald in Falten. Laſter: Betrugerey, Vervortheilung, Un
barmhertzigkeit, Zauberey, Sodotnitherey uc. NAus
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Aus bevorſtehender Beſchreibung derer Temperrmenten kan man nun

wohl ziemlich abnehmen, woran dieſelben zu erkennen, und folglich auf die
Gemuths-Beſchaffenheiten derer Menſchen einen Schluß faſſen. Nachdem
es ſich aber mehrentheils zutragt, daß zwey von dieſen'l emperamenten in glei
chen Grad bey einem Menſchen ſtehen, und die Herrſchafft einander ſtreitig
machen, das dritte aber ſuccumbiren muß, woraus denn eine groſſe Veran—
derung entſtehet, und gantz andre Wirckungen dadurch hervor gebracht wer
den; als mußen wir auch ſchon auf die Temperamenta wixta unſer. Augen
merck richten: wir betrachten demnach:

lmo,. Ein Temperament wo Cholera und Sanßvis in gleichen Gradherr
ſchet. Dieſe mixtur ſtellt einen Menſchen an das TageLicht, welcher zu al
len nur erdencklichen Dingen in der Welt geſchickt iſt. Es iſt die beliebte—
ſte und angenehmſte Complexion. So ein Menſch iſt im Stande, einen
Staats-Mann, einen guten General, ja gar einen Regenten abzugeben. Die
allzugroße volatiliſche Leichtſinnigkeit und ſangviniſche Unbeſtandigkcit, wird
durch die choleriſche Ehrbegierde und Ernſthafftigkeit temperiret und zu einem
geſetzten Weſen gebracht, ohne, daß doch der Annekmlichkeit im Umgauge
mit ſo einen Menſchen etwas abgetet. Das dangvn macht ihn viel veitrag—

ſicher, luſtiger, angenehmer, guthertzioer, galanter und magiifiquei als ei—
nen volligen Cholericum. Er ſchmauſet beunlich zwar gerne, doch kutet er
ſich vor offentlichen Debauchen: Hingegen die zugleich herrſchende Cholera be

bewegt ihn wieder. daß er mehr aun ſich halt, mehr verſchwiegen, ernſthaff
ter und gegen die Beleidigungen etwerss empfindlicher iſt, daß er beßer mena.

gtret und es ſich ſauer werden laßt, daß er ſabtiler denckt, und ſich vor Ex-
ceſsen in der Liebe mehr hutet. Wiewohl ein Menſch von dergleichen ver
miſchten l emperamenten gerne im verborgenen en Liebes-Gefthaffte, und
wenn es ſeyn kan, mit ſchonen und vornehmen Perſonen unterhalt: Oeffent
lich aber wird ſich derſelbe niemals etwas mercken laſſen, daß er der Veuus

heimliche Opffer angezundet. Vom Geſichte ſieht er gemeiniglich wohl aus
und iſt etwas braunlicher als ein volliger Langrineus. Es geben dieſes beſon

gute Hontute ab.2do Ein Temperament wo Sangris und Melincholis in gleichen Grad
herrſchen: Dieſe mixtur verurſacht eine Gemuths-Beſchaffenheit, die eben
nicht ſonderlich lobwurdig iſt, und ich rathe, ſich vor ſo einen Menſchen auf
alle Art und Weiſe in acht zu nehmen, weil die Faſchheit der Haupt-Grund
feintr GemutheBewegungen iſt. Er iſt zu allen niedertrachtigen und betru

geri



 2n 15geriſchen Streichen geſchickt: Vor Geld thut er alles, weil er weder Ehre
noch Schande im Leibe hat: anbeyliſt er heimlich zu aller Uppigkeit geneigt.
Sein Umgang iſt ziemlich grob, und dabey bildet er ſich ein viel kluger als an
dre Menſchen zu ſeyn, und alle Leute zu uberſehen, deswegen will er jedwe
den etwas vorlugen: Jm Gluck thut er ſtoltz, und verachtlich gegen andre,
im Ungluck aber weiß er ſich nicht zu laßen und da iſt alle Courage fort.

ztio. Ein Temperament wo Cholera und Melaucholiæ in gleichen Grad

mit einander vermiſcht ſtehen: Eine auf dieſe Art vermiſchte Complexion ver
urſachet demjenigen, bey dem ſie ſich befindet, groſſen Keſpect und Anſehen, und
hat dieſe wixtur, ſenderlich, wenn die amhition dem Geitz etwas uberlegen
geweſen, faſt immer die Leute berfur gebracht, welche nicht ſo wohl in Geiſt
lichenals StaatsSachen, ſondern manchmahl auch im Felde vor andern
beruhmt worden. Die Regeln der gebrauchlichen, obwohl falſchen bolnie
heißen dimula. diſeimula, nemini crede &c. Wer iſt aber ſolche in acht zu
nehn.en wohl geſchickter, als Menſchen von dieſem Temperament? Jſt das
Saugvis nicht vollig unterdruckt, ſo geht es auch mit der vierten Regel: O-

mn:a lauda um deſto leichter her. Das Judieium und die Memorie haben
bier den Nang, und ſind ſie deswegen zu vielen Dingen geſchickt. Solche
Leute ſind magaifique. aber doch mit Brauchung wenigen Geldes. Jm
Gluck iſt mit ihnen gar nicht auszukommen, da ſie es aber nothig haben, wiſ
ſen ſie die Kunſt ſich zu inſinuiren wohl zu gebrauchen Die bloden Augen
der Welt ſehen ihr Weſen vor eine Lobenswurdige Großmuthan, weil ſie in
Wiederwartigkeit ein gleiches Geſichte bebalten, es auch von ihnen heiſſen
mag wasa der Jtalianer Campanus vom Kahſer Friderieo II ſchreibet: Nee

1deponit inimicitias, nee exercet. Jch will ſo viel ſagen: Sie haben zwar
Verbitterung gegen ihren Feind im Hertzen, verbergen aber ſolche, bis ihre

K ff und wegen desZeit kommt. Sie ſind wegen der Lmnbition; mit dem epe,Geitzes Hand brave zu arbeiten eapable. Allen Debauchen ſind ſie

ſeind, und derowegen halt ſie der gemeine Hauffe abermals vor etwas extra-

rdinaires (a) Wenn
(a) Von denen Temperamenten und Erkenntniß derer menſchlichen atfecten

kan mehrers nachgeſchlagen werden:
1) La Bryere, Les Caracleres dte Theophraſte, avec les Characterei ou

les moeurs de ce ſieele.
D) Scipionis Claramontii ſeriptum de conjectandis moribnt latitantibin a-

nimi affectibus und vor allen



6 *88Wenn man nun nach dieſer Vorſchrifft von eines Menſchen wurcklichen
Gemuths-Beſchaffenheit urtheilen will, ſo muß ich die Perſon, von der es
geſchehen ſoll, nicht zu ſehr lieben und auch nicht zu ſehr haſſen, ſondern
es muß mir dieſelbe gleichgultig ſeyn: denn andrer geſtalt wurden mich mei
ne eigene affecten verfuhren, und jch wurde mir ein gantz andres hortrait for-
riren, als wie das Originsl in der That ware. Ulberbaupt aber muß die
Selbſterkenntniß vorher gehen, ehe ich andre Leute beurtheilen kan. (b)
Das nosce te ipſum iſt ohnedem eine Regel der hhiloſophie. Denn, ehe
ich ſelbſt noch nicht weiß, was in mir verborgen iſt, und ehe ich meine eige
ne Gemuths-Art noch nicht characteriſiret habe, ſo ſteckt noch ein Verfuhrer
in mir, welcher mir, bey der muhlamſten Ausforſchung andrer Weniſchen Ge
muther, allemahl einen blauen Dunſt vormachen, und mich betrugen wird,
und dieſes iſt die Eigeuliebe: So lange dieſe noch im Menſchen regieret, ſo
werden demiſelben alle andre Leute ſchlechter und verachtlicher verkommen, als
er ſelbſt zu ſeyn, glaubt: ex wird in ſeinem Hertzen ohn Unterlaß vor den Al
tar derſelben niederknien, und mit inniglicher Ldacht ſeufzen: Jch dancke
dir GOtt daß ich nicht bin wie andrte Leute rc. Aber, dujer Ter
fuhrer muß aus dem Hertzen aetrieben werden, und io hald man meic!t, daß
ſolcher ſich etwas auf die Seite gemacht hat, denn gan; und gar wird er
ſchwerlich weg zu bringen ſenn, und ich gehe wit emer Perjpn, einige Zeit
nach einander um, dergeſtalt, daß ſie mir beſtandig indiflerem iſt, und ich
gar koinen Allect gegen dieſelbe in znir verſruhre, ſo wird ey nicht ſchwer ſeyn,
wenn ich genaue Achtuna aebe, deſſen Gemuthseſchaffenheit zu ergrunden,
und davon ein gewjßes Urtheil zu fällen: Dpnderlich aber, muß ich in Er

wegung ziehen: 1.) Die Vzeſtalt des Leibes

2.) Die Reden, und
3.) Die Aclionen,

Was die Geſtalt des Leibesz vetrifft, ſo iſt beh jeden Haupt Tempo-
rament ſchon einigermaßen, beſchrieben worden, wie ſolche bey dieſen oder je

nen beſchaffen ſeyn kan. Man fonte hieher wohl noch die Betrachtung derer

Lini-

Z) Thomafii Sitten-Lehre, von der Wiſſenſchafft das Verborgene des
Menſchen, aus der taglichen Conversation zu erkennen.

h) Hiervon iſt ju leſen: Abbadie l art de ſe connoitre ſoi mẽme, und Je-
nn Wolfgang Triers kurze Fragen von denen menſchl. Neigungen.

J.
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Liuiamenten rechnen; allein dazu gehort: ein beſonderer Unterricht, wenn.
man daraus etwas gewiſſes ſchlußen wiüll. (e) Eher kan man noch auf die
Mienen und Geberden achtung geben, ob ſolche flüchtig und unbeſtandig,
oder ernſthaft und geſent, oder traurig und verdrüpßlich ſind. (d)
Aus denen Reden kan man von der innerlichen Beſchaffenheit bey mai.chen
Menſchen zwar auch viel ſchlußen; allermaaßen es in heiliger Schrift heißt:
Wes das hHertz voll iſt, gehet der Mund uber; Allein die Gewohn
heit der beutigen Welt anders zu reden als zu dencken legt eine groſſe
Hinderniß in Weg, hieraus einen gewiſſen Schluß machen zu konnen: Je
doch ein Kluger kan endlich wohl ſolche Geſprache hervor bringen, daß ſich ei
ner, wenn er nicht recht auf ſich ſelbſt Achtung giebet, dadurch verrathen muß.
Zum Exrempel: Wenn ich von ſchonen Frauenzimmer, gutten Eſſen und Trin
cken, neuen Sorten von Weinen, ſchonen Garten und Muſic zu reden anfan
ge, ſo wird ein Sangvineus einen langen Discours davon formiren helfen. Ein
Cholericus wird bald davon abbrechen, und ein Melancholicus wird mir gar
nicht antworten, oder doch eine ſauertoppiſche Miene machen, wenn er ein
Wortr dazu ſagen ſoll: rede ich aber von hohen Ehrenſtellen, Beforderungen,
von Dũselien, vom Kriege, von Bataillien und Eroberungen, ſo wird ein Cho-
lerieas guntz freundlich und geſprachig dabey werden, und ſeine weit ausſe
hende judieia mit großten Vergnugen horen laßen, der Sangvineus wird ſchon
nicht ſo lange bey dieſem hiscours aushalten, und der Melancholicus wird a
bermahl nir ein paar Worte dazu herbrummen. Und rede ich endlich von
Cepitalien, Geld ausleyhen, ſchonen neuen Muntz-Sorten, Schatze finden,
vom Aufſchlag des Agrn &Ke. Da wird ein Melancholicus die Ohren ſpitzen,
das Geſichte gleich aus denen Falten rucken und geſprachig werden: er wird
grauſam viel fragen, weil er ſelber kein Judieium fallen kan, und ſich gantz
unruhig bezeugen, als wenn evſſchon fort, und die Gelder in Empfang neh

men wolte; ein: holericus wird ſeine Meynung gantz kurtz dabeh eroffnen, und
ein Sangvineus wird ſich umdrehen und unterdeßen eins pfeiffen oder ſingen,

Solchergeſtalt kan man auch aus denen Reden vom innerlichen Gemuthe ur
theilen, und es iſt zu Zeiten das ſicherſte Merckmahl.

Bey Beobachtung derer Aczionen muß man ſich endlich ſehr in acht neh

C men,Cce) Hiervon iſt zu leſen 1) Joh. Bapt. Porta de Humanq ebyſiogaomis,
D Jobann Fried. Helvetius. Nieroſcopium Phyſiognom:;

(d) Bonifacii art: de Cenni.
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men, daß man ſich in ſeinem llrtheil nicht ubereilet; denn manchen Menſchen

n zwingt die Noth etwas zu thun, was gantz wieder ſein Temperament iſt. Auch
muß man kein Judicium fallen, von einem der kurtzlich ein ſehr großes Unoluck
gehabt: denn da wird auch ein Sangrineun, wenn er nicht gar alles Nachden
cken verlohren, in eine Art von Traurigkeit gerathen, und ſrin Gewuthe wird

J ſo niedergeſchlagen wie eines Melaneholici ſeines ſcheinen, oder, er wird ſo de—
ſperate Mittel hervor ſuchen wie der Cholericus. Desaoleichen auch wenn der

“*.e Menſch ein extraordinaires Gluck gehabt: denn da wird es in der Luſtbarkeit

J

1p ein Cholerieus ſo hoch als ein Sangvineus und manchmal noch hoher treiben,
wenn er nur weiß, daß ſeiner Reputation dadurch kein Abbruch geſchiehet, und

V ein Melancholicus wird ſeinem Hertzen ebenfals einen Stoß geben und ſeine ſto
ckende Saffte durch ein Glaß des beſten Weines dergeſtalt erhitzen und in

4 Gana bringen, daß er es hernach arger als alle behde machen wird, ſolte es
J ihm uber dieſes nicht viel koſten, ſo wurde er gantz und gar ausgelaßen wer

r
deun. Und da uberhaupt die Ackioner derer Menſchen gemeiniglich nach der
Zeit und Geelegenheit eingerichtet werden, indem ſie nicht allemahl thun was
ſie wollen, ſondern was ſie konnen, ſo laßt ſich hieraus ſchwer ein gewißes Ur
theil abfaſſen. Jnzwiſchen ſo thut ein Langvineus alles mit groſſer Rachla—

E ſigkeit, und auch die preſeanteſten Affairen haben immer noch Zeit bey ihm:

l

Ein Cholerieus laßt in allen ſeinen Wercken eine gewiſſe Hefftigkeit ſpuhren,

R
und es muß alles geſchwind hergehen, wobey er ſich ſehr offt ubereilet: Ein

Aelaneholicus thut alles mit groſſ.n Bedacht, nach und nach, und er iſt da
*35 rinnen ſo beſtandig daß er ſich nichts von ſeinen zinmal gefaßten Vorſatz ab

J bringen laßt. (e)

ub i,

Solcheraeſtalt waren nun die Merckmahle, wodurch ſich die Eemuths

1 Beſchaffenheiten derer Menſchen gemeiniglich zu verrathen pfleaen, einiaer
J

maßen eriautert. Ein jeder wird ſich alſo derſeiben bey Gelegenheit zu bedie

nen wiffen. Schlußlich aber muß ich noch beruhren, daß, wenn maa ein
jun mahl einen Menſchen charackerifiret hat, und vor gewiß weiß, wel:hes Tem-

vi

J 9 perament bey ihm die Herrſchafft fuhret, man auch, bey gewiſſen limſtanden
i wiſſen kan, was der Menſch denckt. Zum Exempel: Er ſind drey junge unverhey

M ratheJ

J

(e) Hiervon iſt zu leſen brochmanni Ethices Hiſtoricæ. und die bortraitt
de la Cout de Franee, desgleichen Characteres differens des feinmes du

J Sicele. aves la deſeription de Famour propre, contenaut let Caracteres
des Coquettes, Bigottes, Spirituelles: &e.

2



*eecuga Jrathete Manns-Perſonen iin einer Geſellſchafft beſammen, wovon der eint
ein Sangvineus. der andre ein Cholericus und der dritte ein Melancholicus iſt,
und es kommet auch ein recht ſchones wohlagedildtes und quralifieirtes Frauen
zimmer in die Geſellſchafft, welche allen drehen gefallt, ſo wird der vangvi.

neus gewiß dencken: Wenn du ſo glucklich wareſt, von dieſer Perſon wieder
geliebet zu werden, du wolteſt ſie heyrathen, und wenn ſie auch nicht einen
Pfennig im Vermogen hatte. Der Cholerieus wird dencken: Wenn ich
wuſte daß dieſe Perſon vornehme Freunde hatte, wodurch ich zu einer hohelt
Ehrenſtelle gelangen konte, ſo wolte ich mir alle erſinnliche Muhe geben, ſie zu
heyracſhen. Des Melanchkoliei ſeine Gedancken aber werden ſeyn: Wenu
dieſes Frauenzimmer ein nahmhafftes Capital zur Mitgabe brachte, ſo wolte ich
mich glucklich ſchätzen, wenn ich ſie zu meiner Frau bekommen konte. Und ſo

kan man auch zu Zeiten dey andern Umſtanden der Menſchen Gedancken nicht
unfuglich errathen: Jedoch iſt hierinnen große Behutſamkeit vonnothen.

iu. Was dieſe Runſt vor Putzen bringe?
ECleichwie in der Welt nichts iſt, was nicht zu etwas gebrauchet werdenJ nicht ſichkonnte; alſo iſt auch keine Wißenſchafft, ſie ſey ſo ſchlecht als ſie wol

J jemand in dieſer Kunſt, der Menſchen Gemuther zu erkemnen ſo weit gebracht
hat, daß er mit ſeiner Beurtheilung nicht leichtlich fehl gehet, der kan ſich ei
nes groſſen Vorzuqs vor andern Menſchen ruhmen, und hat einen ſehr merck,

lichen Vortheil davon zu gewarten.
Wenn ein groſſer Herr bey Erwehlung ſeines Miniſterü und anderer Be

dienten die um ihn ſeyn, dieſelben vorher zu characteriſiren weiß, ſo wird es
demſelben nicht wenig helfen, wenn er durch dieſe Kunſt vorher ſehen kan,
weß Geiſtes Kind einer oder der andre iſt, was er jeden zutrauen kan, und zu
was vor einen Geſchaffte ſich ein jeder am beſten ſchicket. Kan aber derjeni—
ge, welcher die Herrſchafft anderer uber ſich erkennen muß, von denen Ge
muthsEigenſchafften ſeines Herren oder Vorgeſetzten ein gegrundetes Urtheil
fällen, ſo wird er um ſo viel eher ſich in deſſelben Humeur ſchicken lernen, und
ſich dadurch unvermerckt deſſen Gewogenheit zuliehen konnen.

Es iſt dieſe Kunſt ein Mittel vielen Verdruß in der Welt zu entgehen, wel
chen man durch Erlernung derſelben vorbeugen, und ſich alſo das Leben viel
ruhiger machen kan. Am allernothigſten und nutzlichſten aber ware wohl
dieſe Wißenſchafft denenjenigen, welche ſich zu verheyrathen gedencken, da

C2 mit
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Abgmit ſie derjenigen Perſon, mit welcher ſie in ſo naher und uüzertrennlicher Ge
ſellſchafft ihr Leben zuzubringen gedencken, vorhero ins Hertz ſehen, und ge
wahr werden konnten, was vor Gemuths-Eigenſchafften in derſelben wohnen,
ehe ſie hierinnen einen Schluß faßeten; wiewohl heute zu Tage, ſiehet man
bey dieſem Geſchaffte mehr auf die Guter als Gemuther. Jnzwiſchen, da es
doch zu Zeiten in der Welt unterſchiedliche lUmſtande erfordern, daß man ſich
um die Freundſchafft andrer Menſchen bewerben muß, ſo kan dieſe Kunſt auch
dabey einen mercklichen Nutzen ſtifften, wenn ich weiß was ich andern zutrau
en kan.

Es dienet endlichu berhaupt dieſe vortrefliche Wiſſenſck afft zu deldin dem

menſchlichen Leben ſo nothigen Behutſamkeit und Vorſichtigkeit wieder
das gifftige Kraut die Zalſchheit und deren ſchadliche Fruüchte die Betruge—
reyen. Denn, die heilige Schrifft ſagt ja ſelber: Seyd klug wie die
Schlaugen und ohne Falſch wie dte Cauben. Wenn man dennach
in ſeinem Hertzen zu großmuthig und zu tugendhafft iſt, ebenfalls mit boſen
Tucken umzugehen, und Betrug mit Betrug, Falſchheit mit Falſchheic au
vetgelten; ſo muß man alle dienliche Mittel hervor ſuchen, ſich davor zu des
ren, und wenn es moglich ware, dieſe Kunſt ſo hoch zu treiben, daß man
weiten ſchon ſehn und gewahr werden konte, was ein oder der andre im Schil
de fuhrte; allermaaßen jetzo ohnedem die Welt voller Schalckheit iſt, und de
nen betrugeriſchen Worten der Menſchen wenig Glauben mehr bei; umeſſen.

Jch erinnere mich einesmals in einer Fabel helefen zu haben; daß ein
Sathr oder WaldGott zu einem Einſtedler,: welcher ſich in Walde Holtz zu
Jammen geleſen, gekommen ware: da ihm denn der Satyr aus angebohrner
Guthertzigkeit geholfen, unter dieſer Verrichtung aber wahrgenommen, daß
der Eindſiedler, weil es ſchon ziemlich kalt geweſen, etlichemal in die Hande
geblaſen, worauf er ihm gefraget: warum er das thate? der Einſiedler hat
te zur Antwort gegeben: damit mir die Hande etwas warmer und gefuger
werden. Nachdem ſie endlich mit dieſer Arbeit fertig, hatte der Einſiedler
wieder den Satyr geſugt: er ſolte mit ihm zu ſeiner Einode gehen, indein er
daſelbſt einen Topf mit warmer Suppe beym Feuer ſtehen hatte, und da ſol—
te er mit eſſen. Der Satyr hatte es gethan und ware mitgegan.gen: als nun
der Einſiedler die Suppe aufgeſetzet, und den erſten Loffel voll eſſen wollen,
ſolche aber noch zu heiß geweſen, ſo hatte er etlichemal in den Loffel vol Sup
pe geblaſen, der Satyr hatte ſich gewumdert und wieder gefraget: warum er
das thate, die Suppe ware ja ohnedem warm?. der Einſiedler aber hatte ge

ſagt:
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ſagt: die Suppe blaſe ich deswegen daß ſie ſoll kalt werden. Worauf der
Satyr ſögleich aufgeſtanden und fortgegangen ware: der Einſiedler hatte
ihm nachgeruffen, er ſolte doch da bleiben, und die Suppe eſſen helfen, wa—
rum er denn ſo jahling fortginge? Der Sathr aber hatte ſich umgewendet
und geſagt: Nein! Mitſo einer Creatur, der kalt und warm aus einen Mau
le geht mag ich nichts zu ſchaffen haben.

Solte dieſer Satyr jetzo unterdie Menſchen kommen, er wurde deren ge
numg antreffen, denen bald kalte, bald warme, vorwarts freundliche hinter—
warts feindliche Worte aus einem Maule gehn. Wer ſich demnach die Mu—
he geben, und nach denen vorgeſchriebenen Regeln die Gemuther der Men—
ſhen, ſonderlich dererzenigen, mit welchen er offters zu thun hat, zu ergrun—
den ſuchen will, der wird finden, daß es ihm mitder Zeit, nicht nur ſehr nutz—
lich, ſondern auch erfreullich ſern wird, wenn ihm dadurch ſowohl der Um—
gang mit andern Menſchen erleichtert, als auch, wennderſelbe vor aller dar—
aus entſpringen konnender Gefahr, durch dieſes Mittel in Sicherheit geſetzt
wird. Nur muß niemand dieſe Wiſſenſchafft etwan zum ubeln, und zum
Schaden ſeines Maehſten anwenden, oder ſich dadurch ſelbſt zu einer ſchand
lichen Falſchheit verleiten laßen: daß man, nemlich etwan, wenn man durch
dieſe Kunſt das Gemuthe eines von Natur redlichen und aufrichtigen Men
ſchens erkannt, als welches am leichteſten angehet, und dieſer hatte noch wohl
gar in gewiſſen Angelegenheiten ſein großtes Vertrauen auf einen geſetzt, man
denſelben durch liſtige Fallſtricke in Schaden bringen und ſeinen Vortheil da
bey ziehen, ja ſi.h noch dabey was einbilden wolte, daß man ihn uberſehn kon—
te, und viel kluger als er ware, wodurch man folglich zu einen ſchandlichen
Betruger desjenigen, der einen nichts ubels zutrauete, wurde. oder, man wol
te einen ſolchen umer dem Schein der Freundſchafft, den Vorſatz ſeiner Un—
ternehmungen heraus locken, und hernach durch heimliche Wege ſein gantzes
Vorhaben contercarriren und vernichtigen, daß hernach dieſer gute Menſch nucht

wußte wie er bekehrt ware, indem er ſich nicht bald vorſtellen konnte, daß er
ſein Gemuthe einem ſolchen Boſewicht entdecket, und ſich ein ſo ſchandliches Ge
ſchopfe in die Karte gucken kaßen. Denn es giebt in der Welt ſolche Leute,
welche manchmal aus keiner andern Urſache, als weil ſie in den ungegrunde

ten Waun ſtehen, daß ein, von Natur redlicher und aufrichtiger Menſch al
lemal einfaltig ſeyn, hergegen ein falſcher jederzeit klug ſeyn mußte, ſie ſich ſel
ber aber einbilden den Gipfel der hochſten Klugheit erſtiegen zu haben, ihren
NebenWMenſchen, wo ſie nur konnen ihre Tucke fuhlen laßen und ihn zu hin

terge



tergehen trachten, damit ſie den Ruhm der Klugheit behalten, indem ſie glau
ben ſpo bald ſie die geringſte Aufrichtigkeit von ſich ſpuhren liefſen, ſo wurden
ſie gleich vor einfaltig angeſehen, und ehe ſie dieſes ſeyn, oder davor gehalten
ſeyn wollen, ſo ſuchen ſie recht mit Fleiß Gelegenheit und bemuhen ſich auf al
te mogliche Art hinter das Vornehnien ihres Nachſten zu kommen, damit ſie
mehr Falſchheiten ausuben und ihren Witz probiren konnen: und wenn ſie
etwas erlauſcht, alsdenn gehen ſie mit Lugen, Verlaumden und Verfolgen ſo
lange hinter ihm her, bis ſie es dahin gebracht, daß ſein Vorſatz mußlungen:
hernach iſt der Triumph richtig, und ihre eingebildete Weisheit, iſt ihren Ge—
dancken nach, Salomonis ſeiner, ſchon wieder eine Stuffe naher.

Allein, zu geſchweigen, daß die Schandlichkeit ſolcher nichtswurdigen und
niedertrachtigen Creaturen (denn keine rechte Menſchen kan ich ſie nicht nen—
nen) nicht genung beſchrieben werden kan, ſo muſſen ſie wißen, daß nach der
heiligen Schrifft der Gottioſen Argliſt vor'keine Klügheit gehalten wird, und
die aufrichtige Weisheit derer Riedlichen, welche dieſelbe zu des Nachſten be
ſten und  nicht zu deſſen Schaden anwenden, allemal den Rang vor ſolcher
heimtuckiſchen Liſt behalt, und diefelbe zu jeder Zeit uberſiehet: denn Klugheit
und Aufrichtigkeit konnen gar wohl beyſammen ſtehen, und wenn dieſelben
vereiniget, ſo wird eine ſo ſtarcke und unuberwundliche Tugend daraus, die
durch keine Falſchheit uberwaltiget werden kan, und die auf dieſer Welt Eh
re, in jener aber eine unſchatzbare Belohming zu gewarton: allermaaßen die
ſelbe der Grund aller andern ruhmlichen Tugenden und daraus entſpringen
den loblichen Handlungen iſt. Die betrugeriſche Liſt ſolcher gottloſen Klug
unge aber, ſtehet als wie der Schaum aller andern ſchandlichen Laſter auf ſo
ſchwachen Fuſſen, daß dieſelbe nicht nur gar bald entdeckt werden kan, ſon
dern auch auf dieſer Welt zur großten Schande, in jener aber zur ewigen
Ovaal gereicht. Jch lebe in;wiſchen des zuverſichtlicken Vertrauens, daß der
Ehrliebende Leſer, diefe Kunſt zu des Nachſten Beſten, und ſeinen ſelbſt eige

nen Nutzen anwenden wird.
t  e

1W. Ob dieſe Bunſt unbetrüglich ſey?
 in der Welt nichts volllommenes: und aller unſer Wißen iſt

W Stuckwerck. Es ware derowegen eine groſſe Vermeſſenheit, wenn
man dieſer Kunſt eine gantzliche Unbetruglichkeit zuſchreiben, oder die menſch

Tche Kusheit ſo unfehlbar machen wolte, daß ſolche darinnen nicht irren
toönte; indem alle Wiſſenſchafft, wenn ſolche auch auf das höchſte gebracht

wor



Agah Jworden, dennoch immer einen Zuſaz leidet, und niemals zu einer gautzlichen
Vollkommenheit gelanget, denn es iſt nur ein Salomo in der Welt geweſen,
welcher aus einem ubernaturlichen Lichte dieſe Wiſſenſchafft derer Menſchen
Gemuther zu erkennen, als unbetruglich mag beſeßen haben, nachdem er,
nebſt der Natur aller Dinge in der Welt, auch vollkommen gewußt hat:
Was die Leute im Sinn hatten, und alles, was heimlich und
verborgen geweſen. Da aber ſeines gleichen niemand- mehr auf Erden le
bet, ſo iſt wohl nicht zu laugnen, daß dieſe Kunſt mit ſo vielen Schwierig
keiten umgeben, und aller Menſchen Verſtand ſo fehlſam iſt, daß auch die
jenige welche darinuen vor andern ein großes gethan, zu Zeiten betrogen
werden konnen. Und es laſſen ſich die Worte, ſo Philippas Molanchton ei
nesmals an Doctor Luthern von der Aſtrologn geſchrieben nicht unfuglich
hierher ziehen, wenn er ſpricht: Die Runft ſey wohl da, aber es wa—
ren keine Meiſter die ſie recht könnten und verſtunden.

Da auch uber dieſes die Menſchen in ihren Verrichtungen ſo viel llnbeſtan-

digkeit blicken laſſen, daß ſich die wenigſten ſo viel Muhe geben, auch in de
nen allernutzlichſten Wißenſchafften der Vollkonnnenheit nahe zu kommen;
alſo wird es auch wohl mit dirſer Kunſt, wie mit allen andern dabey blei
ben, daß auf Erden nichts dolllommen werdon wird, bis an der Welt En

6

Srief eines DeutſchFrantzoßen von der

Deſterreichiſchen Armec.

Mein Ehrrt!

ceWen ehrlick Mann ahlt ſein ort: Jck ahb verſprock ßu ſchreib, ſo bald
iek werd ſehn orrivir apres mon frore, der ſick engagir dant l' Armot

don Oeſterreick. Alſo berickt, wie ick die Trouppes und die ſchon Gronadior
mit die rauef Mutz ſeh oneroir: Gie mack die Nancrror perfect nack die nej

kia
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24 w3864Manier, und man geb tonjaurs P ordre, daß ſie in die Batiaille ſoll ſteh und
ſick wehr, oder, man laß gleick henck: Es wird kar keen Ketraite mehr ex-
ercir, man commendir nur: avancé. avaneé, ehargé vons, chargé vous. Al—
teen mein Ehrr! Sous main keſchrieb: Sie krieck dock een ſchleckter Tracta-

ment: nicks mehr als 2 Xr. und Brod. ah! Foudre malheur! da koönnt
keen ehrlick Frantzoß dabey ſubſistir. barbleu! darum delſeuntir ock ſehr viel,
Es keſcheh ock unter die viel Nation ſo hier dien, kar offt Kencontres und
Brouillieries, und es geb l'un de lautre Schuld wenn een kataille geh per-
dit. Jck maichi vor kurtz dans la nuit apres un Marquetend- Zelt vorbey,
da hor ick ſehr viel ſchrey: Was wilt du red, du lafanteriert! du Dreck
tranſch! du kanſt nit vertrag wenn dir das lang Preußiſch kojoneit unter die
Naß komm, du mack aleick een Ruck-Pas wie die Arlequin auf der Ihea-
ter. und qpuittir la lPlace, du flieck ſuruck, als wenn die Blitz dick rur: ehr
nock keſcheh Confusion, und die brav Curaſsiers muß aushalt vous fusiers
bedeck, daß euck die Huſar nit die Kopffe all putzab. Heh! du verfluckt
Stiefelſchmier! hor ick een ander ſchrey: Wenn euck die tapfer lalanteriſit
nit ſoutenir. und nit den Esquadrons de les ennemis, die euck attaquir, zen
Feuer in die klanqres mack, die Preuß hatt euck ſchon lang all in dee Kraut
Stuck kehau: Du mack gleick tourneé mit dem Gziaul wenn du Preußiſch
Sabel klirr horſt, und ſur la tete blincker ſiuehſt. Erdek te remtete gebemti
maico Rutja lellky; basſo masſaniat niemei! was zanck ſie? was rai: onnier
ſie lang? bor ick een ander ſchrey: Die Unckger, die. Unckger, die Huſat,
die muß nock mack daß nit all ke putſche die fahf uf die zreind loß wie Pfeil,
und mack gleick ʒwee Kopp aus een oder putz zwee, drey vier en ſoite kantz
und kar weck als wenn nit hatt da keſtand, und ehrnock fahr rir die Wind
wieder ſuruck und laß ſick nicks thu: Sie uberfall die kaggage, hau all Con-
voy zuſammen, und brinck brav viel kroße Faß Keld und /roviant ſuruck mit,
Ertrdigatte bas ſonia lellkv, ſchrey wieder een ander, dieC toate, die bandour,
die Tolpatſek, das brav Soldat ſeyn. Sie paß auf wie een Schnapphahn,
ſie uberfall die Feld-Poſt wie een Spitzbub, ſie verſteck ſick wie een Strauck
Dieb: Sie krieck uf die Bauck wie Otter bis ſie kemm am die Schildwackt,
kbrnock ahb ſie kroße lancke Meſſer an een lanck Keitel henck, damit werf ſie
in der Nackt die Schildwackt gleich in der Bauck, daß ſie konn keen Woyt
mehr parkr und fall um. Jchbetrieck ock eenmal een Schildwackt: ick ſchlieck

bey Nackt uf ſie loß, aber uf mein Bein und nit uf mein Bauck: Sie wird
nick kewahr. ſie ruff an; wer da? icf antwort nicks: Sie ſchieß gleick loß,

aber



kocg 25aber treff nicks: Jck fall um wie tod: Sie klaub das, ſie keh auf mick loß
und will mack Beuth: ick ahb mein Kewehr grad auf mein een Been naus
geleckt, wie ick lieck uf die Erd: So bald ſie nah komm, ick heeb mein Been
mit der Kewehr ſackt in die Hoh und druck loß, da Jack die Schildwackt
gleick tod, und ick mack ehknock Beuth. Juchey Juch. Juehn., O wa Kralow-
na, ma Kralowitzky ana Juch, Juehey: Mein Ehrr! Sie ahb mock vielmehr
porlier, ick ahb aber nit konn alles merck und behalt. Jck bin ock eenmal pont

pasſer les Temps in een Croatiſch Feld-Prediek keweß, ſo een von ihr Feld—
Capellan kehalt, a la Feste de Si. ibian Sebaſtian: Es war un curieux Ser-
mon, drum ahb ick laß ſchreib ab, und ſchick hier mit. Und ick ahb un bon
Amy an een Oſſieier der ahtt mir ock un lettre eurienx d' un autre Oſficier
à un certain Roi éerit, commnnicir, ſo kantz kewiß ſoll ſey keſcheh': ick ahb
ock Jaß ſchreib ab, und ſchick hier mit. Aber, mein Ehrr! o! pardieu! nock
was ſchon, was rar uberſend jugleick. Hek! mon Dien! wenn ick nit per-
ſradir, daß Sie war un intime Amy de moi, ick ſchickte nit, Il eit un Jour-
nal d' une jeune noble ſille worinn vieler curieuſes choses enthult. Mon Fre-
ræ ahtt ſolcken ſous main d'un Amy fidele bekomm, Je vous pris pour la Re-
ſie mir ock hald qgvehqves nonvolles zu avertir. Croge! vous oraiment, daj
ick ialiueimeut werd ſeyn,

Mein Ehrr!

Apres l' Armet d' Oestereik votre confident Amj c
d. 2ot, Maj. 1757 obeisſant Serviteur

lo Selletts,

Schreiben eines Fahndrichs an ſeinen Souverain,

Hochwohlgebohrner Herr,
Hochgeehrteſter Herr Konig!

tte w. Hochwohlgebl. wird ohn Zweifel zur Gnuge bekannt ſehn, daß ichW gar kein Vermogen bentze, und von Hauſe gar keinen Zuſchuß zu

warten habe; alſo lediglich vpn dem wenigen Tractament, ſo ich von Ew. Hoch
wohlgebi. erhalte, leben ſoll. Da aber die Nothwendigkeit erfordert, daß

D man



26 n?ggman in Dero Dienſt beſtandig propre und wohl agouttirt einhertreten, und
denen andern, ſo viel Vermogen zu verthun haben, ſich gleich ſtellen muß; ſo
maa ich meine Monath Gage dehnen, ſo ſtarck ich immer kan, es will ſolche
doch kaum zureichen, Strumpfe, Schuhe, Camsſchen, Waſche, Band, Pu
der, Pomade, Schuhwachs, und andre unentbehrliche Anzugs-Bedurfniße
davor zu ſchaffen: Dem armen Magen aber, welcher doch täglich jzu gewißen
Stunden ſeine Nothdurft mit den großten Ungeſtum einzufordern pflegt, kan
ich davon nicht das geringſte zu ſeiner Befriedigung reichen. Es hat mir ſol
thes manche ſchlafloſe Nacht verutſacht, und ich habe lange Zeit auf Mittel
geſonnen, dieſem Ubel abzuhelfen: Endlich iſt mir beygefallen, daß ſchon man
ther ſein Stuckchen Brodt unter der Schurtze gefunden; ich zog demnach mei
ne ſchonſte Parade Mondierung an, putzte mich aufs beſte, bat mir bey dem
Regiments-Commendanten auf ein paar Tage Urlaub aus, und reißte auf
das Land, an einen Ort, wo ich ſchon vorher dekannt; und wo ein adliches
Fraulen war, welche ein anſehnlich Vermogen befitzt, um zu verſuchen, ob
ſich dieſelbe etwan durch meine ſchone Mondierung verblenden laſſen wurde?
Noth bricht Eiſen, und Hungr thut weh: Ew. Hochwohlgebl. konnen alſo
kicht erachten, daß ich alle Reitzungen, ſo nur moalich hervor zu bringen wa
ren, auf dieſe angenehme Veſtung zugleich abfeuerte, um ſie zur Ubergabe ih
res Hertzens zu bringen. Die geſtickte Mondour. der Tittel eines Omfſriert.
die daher zu vermuthende zuldnaliche Sublittenee, und die Hoffnung eines dal

„digen Arunesments halfen mir endlich mehr, als meine natuürliche gute Eioen/
ſchafften, dieſe Veſtung überwinden, umd es verſprach mir diefe liebreiche Per
ſon endlich mit Hand und Mund die Ehe. Ew. Hochwohlgebl. erſuche dem
nach gantz gehorſamſt, mir in dieſen meinemGzuck nicht verhinderlich zu ſeyn,
und mir entweder einen Peimisſions Schein zum heorathen, oder meine Di-
misſion guttiaſt zu ertheilen, damit ich mein Wort halten, und mich mit die-
ſer Perſon, oder, was das allernothwendiaſte iſt, mit ihren anſehnlichen Ca-
pital je eher, je deßer kan copuliren lafſen. Jch werde ſolches mit dem ver
dindlichſten Danck erkennen, und mit aller Hochachtung beharren

v e Konigs
gehorſamer Dienet,

na.
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Antwort

Allerdurchlauchtigſter Großmachtigſter

TI
Herr Fahndrich,aa derſelbe ſein Gluck mehr unter der Schurtze als in meinen Dienſt ju

S pousſiren Vorhabens iſt; als wird demſelben hiermit ſeine geſuchte Di.

misſion ertheilet, und kan er ſich alſo verheyrathen, wo, wie, und wenn er

will. verbleibe x.

Geeheimes-Journal eines Frauenzimmmers.
elches in einem Kaſten voll alter Waſche, die man ju Bandagen vor

die blesſirten verbraucht, gefunden worden.

d. gten Junii. Jch bin vorgeſtern 12 Jahr geweſen, und weil meine Made-
moiſelle, und auch die Mama ſprechen, daß ich mich im Schreiben exer-
eiren ſall, indem nichts abgeſchmackter ware, als wenn ein Frauenzimmer

ſolche KrähFuſſe, wie unſre Nachbarin hermahlte, daß man nicht erken
nen konte, ob es Perſiſche oder Ebraiſche Buchſtaben waren; ſo.habe ich
mir vorgenommen alle Tagr alles aufzuſchreiben, was mir begegnet. Jch
werde es aber wohl manchmahl vergeſſen, dencke ich.

d, gten Jun. Heute Abend giengen wir in der Allet ſpatzieren, und meine Mad:
ſagte: ich ſolte mir ja das Geſichte und die Hande verdecken, weil die A
bend, Lufft ſchwartzte: Man bekame ſonſt keinen Mann. Es iſt doch ar
gerlich, daß man das Geſichte immer ſo verdampfen ſoll: man mochte ja
erſticken. Die Handſchuh behalt ich gern an, aber die Matque habe ich
mir doch abgeruckt, wie ich ein Stückchen voran war. Jch hoffe deswe

gen doch noch einen Mann zu kriegen, wiewohl iht 0
d. ioten. Die Mad: will mir heute lernen Al'omdbre ſpielen, weil es Sonn

tag iſt: denn ſie ſpricht: es gehorte vor ein Frauenzimmer von Stande mit
zur Lebens-Art: ich kan es wohl ſchon etwas, und kenne die Eepadille gut,
aber doch muß ich es noch beſſer lernen. Der kopa ſagte wohl ich ſolte lie
ber nehen und ſtricken lernen; aber die Madk ſagt: es ſchicke ſich ſolches vor

Hkeine vornehme Perſon. Weil ich aber große Luſt dazu habe, ſo werde die
Mawn doch bitten, daß ſie mirs weiſen laßt, habe ich doch ſo nichts zu thun.

Aiitene9 OD 2 a, iaten
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28 h]—d. jaten. Geſtern und heute hatten wir Gaſte: Es war ſolches der Herr ven
M. mit ſeiner Frau und Sohne, nebſt einen Lieut: Z. der junge M. mach
te ſich ſehr viel zu thun mit mir, und wolte mir immer drauf die Hande
kußen, aber es iſt doch ein abgefchmackter Menſch: es kommt alles ſo pluimp

dbeuy ihm heraus. Ich habe ihm etliche mahl die Hand mit Gewalt weg
gezogen; die aſad: ſpricht zwar: es ware eines Frauenummers Schuldig
keit ſich Manns-Perſonen ihres gleichen die Hande kußen zu laſſen, denn ſol
ches thaten auch Koniginnen: es kame ſonſt zu hochmuthig heraus. Jch
weiß aber nicht wo es geſchrieben ſtunde: wenn ich einen recht gut ware,
wolte ichs gerne zulaſſen, aber der Lieut: that gar ernſthaft; die Mad:
ſagte: er kame ihr vor als wenn ervon der Art ware, die da glauben daß
fich alies Frauenzimmer in ſie verlieben mußte: GOtt verzeih mirs: ich
zum wenigſten micht.

d. izten. Heute iſt der Schneider hier: Er ſoll mir einen neuen Schnur-Leib
nand auch eine ketoffne driene machen: dleſes iſt die erſte von der Art. Er

nehet fleißig druber, weil alles bald ſoll fertig werden: denn ich habe ge
hort daß ich mit dem lapa und der Mama ehſtens verreiſen ſoll zu unſern

Vetter nach G-
d. iaten igten. Jch ſehe den Schneider fleißig zu wie er neht, und er hat mir

den SchnurLeib ſchon anprobirt: Er ſpricht: ich hatte ſo eine ſchone Toil.
le, und ich ware ſehr gut zu kleiden. Es iſt doch ein wunderlicher Menſch,

 der Sithteider er ſpringt um mich: hetum wie eilrcſzurlegviti, er guekt bald
nach der Seite, batd oben vald unten, und. druckt bald da bald dorthin

wæenn er mir etwas anprobirt.
d. 16. Heute waren wieder zwey Oſfficier zum Coffes hier: der eine war wohl

ſo ein gantz leidlicher manierlicher Menſch, aber der andrethat gar zu frey,
er ſſchackerte und er hat mich herum geruckt als wenn ich eine Bauer:Magd

geweſen, ja er unterſtund ſich etliche marl mir mit ſeiner garſtigen Hand
ain Halſe herunter gegen die Bruſt zu greiffen: ich wurde gantz roth dru
ber und war ſo verbittert, daß ich ihm lieber das Schalchen Goffee in die
Augen gegoßen: Jch werde inm ein andermarl in Kunſtall weiſen.
r7. Nunmehro wird ſchon alle Anſtalt zur Reiſe gemacht: Es wird geneht,

gewaſehen und gebiegelt: die Fraulen Muhme vonO iſt auch hier: ſie hilft
die Waſche zurechte machen: Jch habe erſt eine neue Haube mit ſchonen
ESrbitzen bekommen: die Fraul. Muome ſagt, ſie ſtunde mir recht gut, ſon

derlich wenn die Haare dazu lririrt waren.

d. zgten



*e 29d igten. Nun iſt der Schneider mit allen fertig: die Mama ſobet die Adriene
daß ſie gut gemacht ware: der lapa aber ſpricht: ſie ware mir gar zu knapp
und zu kindiſch gemacht: wie lange wurde es wahren, ſo hatte ich ſie ent
wachſen, und hernach ſolte ich wieder eine neue haben: Er iſt doch ſebr ge

nau. Eine Sache kan doch nicht ewig halten. Heute Nachmittage war
auch die Frau vonJ hier zum Coffee. Sie halt ſich gerne über alles
auf: Sie wird uns wohl auch Schandfiecke geben, daß wir uns ſo viel neu
es machen laſſen. Sieiſt ſehr aperklug unid zieht alle Leute durch die He

chel. Sie fragte mich gantz hohniſch: ob ich nicht bald wurde eine Braut

d.

werden: ich antwortete aber gantz kurtz: dazu ware ich noch zu zung. Es

wird ihr wenig angehn:
gten. Heute zu Mittage ſpeißte der Herr Haubtmann von S  nebſt ſei

ener Frau hier: Er hatte ſeinen Spaß mit mir und ſagte er hatte bald kein
ſchoner Geſichte geſehn als ich hatte, und wenn er nicht verheyrathet wa
re, ſo mußte ich ſeine werden, wenn ich gleich unter io Schloßern verwahrt

ware: Er wolte mich kußen, ich licß es aber nicht zu: Hierauf bat er ſich
beym lapa die Erlaubniß dazu aus: der Papa ſagte alsdenn: gib ihn im
mer ein Kußchen, es iſt ein guter Freund von uns, und einen Kuß in Ehren,
kan niemand wehren: Jch ließ es hernach wohl geſchehen, ich biß aber doch
die Lippen ein: denn er ratte gar einen zu ſtarcken Barth.zoten Morgenwird die Reiſefortgehen, heute vackt man alles ein, und es

ſind auch ſchon vier Pferde voraus, weil wir mit unterlegten Pferden ge

d.

d.
 muß doch alſo aufſchreiben wer alles hier geweſen, weil ich Zeit habe. Es

.2iten Jeute ſind wn den gantzen Cag gefanr

hen: die Fraulen Manme wird indeſſen hier bleiben, weil wir alle wegrei

u

ſen und wohl unter 8. Tagen nicht wieder konunen. Morgen fruh um ſ.

br ſoll ich aufſtehen. Die Uademoinelle fahrt auch mit.
J J been: es war doch ſehr warm

und großer Staub. Des Abends um.G. Uhr kamen wir nach G. Hier iſt
ein ſehr ſchones Schloß und großer Garten: Morgen wird eine große Ge

ſellſichafft ner ſeyn und getantzt werden.
2eten und 2zten. Geſtern und hente iſt bis nach Mitternacht getantzt wor
den: ich bin rechtſchaffen mude, und habe ziemlich Blaſen bekommen.
24ten. Heute haben wir ausgeruht und gehn ſchon um 9. Uhr ſchlafen, ich

ſind allein 6. Offieier hier, nemlich: 1. Major. 2. Haubtleute, 2. Lieutenants,
I. Fahndrich: ſo alle unverheyrathet, der junge Herr von K: als mein Vet

ter vom Hauſe welcher in H. ſtudirt hat, und noch z. junge Herren aus der

Nach
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zo I5]—Nachbarſchafft. Von Fraulen waren 2. aus dem Hauſe, ich und noch 4.
andre. Jch ſchlief bey denen 2. Fraulens aus dem Hauſe: Und ich horte

ſie immer von der Liebe mit einander reden, was ſolche vor Marter mit ſich
fuhrte, und wie viel Vergnugen man empfande mit dem Geuiebten nach
Gefallen umzugehen und bey denſelben zu ſeyn: Jch mußte in meinem Her
tzen lachen, weil ich von keinem Vergnugen und von keiner Quvaal ſo die Lie
be bringt noch nichts weiß. Man mußte denn das Liebe nennen, daß ich
meinen Vetter den jungen K. hier im Hauſe vor allen Mannsperſonen ſo
viel ihrer hier ſind, gut bin: denn da er mich, als ſeine nahe Befreundtin
etlichemal auf den Mund kußte, wobey ich aber vergeſfen hatte die Lippen
einzubeißen, ſo durchdrang eine gelinde Warme me.nen gantzen Leib, und
ich wurde wie halbſchlaffrig: Seu der Zeu ſeh ichs gern, wenn ich bey ihm
ſeyn kan, ich tantze gerne mit ihm, und rede gern mit ihm, und wenn er
müch wieder kußen will, ſo kan ichs ihm nicht verwetren.

a. agten. Jch weiß doch nicht wie die Leute ſeyn konnen? Jch habe der einen
Fraul. von K nichts gethan, und doch iſt ſie ſo bitter und boſe auf mich ge
worden. daß ſie mich heute kaum ihres Anblicks werthgeſchatzet. So viel
weiß ieh, daß der eiuel jeun zu den ſich dieſe Fraul. im̃er ſelber geſetzt hat, wo
es nur die Gelegenheit gegeben, mich heute, als ihm im Pfander-Spiel auf
gegeben worden, recht Handuchen uber Rucks gebeugt und mit ſeiner von
Spanioi vollgeſtopfften Naſe mir im Geſichte herum gefahren, welches
ich mit aller meiner Macht nicht verwehren konnen, ich mußte mir den
SchnupftobackSchmutz wieder unter den Augen wegwiſchen, als er mich
los ließ, und ich hatte ſolchen der guten Frqaulen gern bringen wollen, wenn
ich gewußt hatte daß ihr daran ſo viel gelegen ware: Sie darf deshalb nicht
boſe auf mich ſeyn, ich will ihr den groben Knoll nicht abſpenſtig machen.

a.a6ten. Heute werde ich wohl wenig Schlaff in meine Augen bringen: doch
vielleicht iſt es nicht Ernſt geweſen: O Himmel! ich bin noch lange nicht

zz. Aahr alt, und ſoll einen Mann von 6Gi. Jahren der keinen Zahn mehr
im Maule und ein gantz bemooßtes Haupt hat, heyrathen. Das beſte iſt,
daß mir noch ein Jahr Friſt gelaßen worden, wer weiß wie es der Him

mel unterdeſſen fuget. Der alte Herr von k. iſt zwar ſehr reich aber von
ſo einer wiederlichen Art und Geſtalt, daß ich ihn unmoglich lieben konte
wenn er auch 24. Jahr alt ware. Denn das Alter an ſich ſelber wurde
mir eben nicht im Wege ſtehn, weil es fich gehort und gebuhrt daß der
aum allemahl Ehrenthalben alter wie die Frau ſeyn muß. Der Herr

von
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von L. iſt auch ein Mann bey nahe 6o. Jahr alt, allein dieſer iſt von einer
viel leidlichern Geſtalt und hat ein weit angenehmer Weſen ann ſich, und
bey demſelben wolte ich mich gar nicht bedencken, ihn zu heyrathen wenn
er keine Frau hatte: Stellt man ſolches vor, ſo wird es vor Eigenſinn aus
geſchriehn, und es heißt: wenn man es bey einem thun kan, ſo kan mans
beym andern auch thun, ſonderlich wenn man ſein Gluck dabey macht, ſol

ches waren nur eingebildte närrſche Grillen. Alein ich mochte doch wiſſen,
ob denn mein Papa und Maina einander gar nicht lieb gehabt haben, wie
ſie ſich zuſammen verheyrathet? und ob auch andre Menſchen, die einan
der heyrathen micht licb haben? weil man mich nothigen will ſolches ohne
Liebe zu thun. Die Menſchen haben ohnedem wenia Liebe unter einander,
wie man ſolches, wenn man nur ein paar Tage in Geſeliſchafft iſt zur Ge
nuge erfahrt: Solten nun diejenigen Pervnen, ſo in einer unzertrennlichen
Einigkeit beſtandig beyſammen bleiben muſſen, wie ich es aus dem Cate
chismo gelernet, nicht dieſes vor andern Menſchen voraus haben, daß ſie
einander liebten; ſo wurde ihnen ja in ihrer engen Geſellſchafft vor Angſt
und Bangiakeit die gantze Welt zu enge werden, wenn ſie auch ſo viel
Reichthum zinammen brachten ſich eine gantze Welt davor zu kauffen: Al

lein, vielleicht verſtehe ich es nicht recht: und vielleicht durfen ſie nicht beh
ſammen leben, wenn ſie auch heyrathen, und es kan vielleicht eins hier das
andre dort ſeyn: dieſes muß ich miv erſt erklaren laſſen. Es iſt in dem Fall
alles wieder mich, und darf meine Noth niemanden klagen: denn auch die
Madem. bey welcher ich Troſt ſuchte, ſagte: mun mußte beym Heyrathen
mehr auf ſeinen Vortheil als die Liebe ſehn: das waren alber Hehrathen
die aus Liebe geſchehen und ſolche waren langſt aus der Mode kommen. Al—
lein ich weiß wohl was ſie zu ſolchen Reden antreibt. Die eine Nacht als
wir ſo lange tantzten gieng ich auf den Saal, und da ich dey die daſelbſt
ſtehende Spaniſche Wand kam, ſaß meine Med: und des Herrn von B.
Schreiber auf einen Canapè beyſammen, ſie hielten einander umarmt und
waren vor lauter Liebe gar eingeſchlafen. Vielleicht ſoll ich dasjenige ihr
zu Gefallen ohne Liebe thun, was ſie hernach mit Liebe zu thun. wunſcht. Jch

werde es aber nicht thun, die Mode im Heyrathen mag ſeyn wie ſie will,
und es mag auch daraus entſtehen was da will.

d. 2aten. Wir wolten zwar heute fortfahren, allein nach vielen Bitten und
wir noch hier geblieben: die Offieiers und die mehreſten andern Gaſte aber,

ſind alle heute frich abgereiſet. Du mein lieber GOtt! die Angſt wird
bey
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bey mir noch immer großer: ich mußte bald heute den gantzen Tag bey den
alten Herrn von B. ſitzen, und da er mir einmal etwas heimſich ſagen wol
te, ſo kam ein ſolcher entſetzlicher Geruch aus ſeinen Munde oder Naſe ge
zogen, daß ich nicht anders dachte, ich ſolte umfallen. GOtt ſtehe nur bep;

ich kan ihn nicht heyrathen. Ja, wenn es mein lieber Vetter k. ware, da
wolte ich noch heute Hochzeit machen; Er hat mir heute doch wieder 3.
Kußchen gegeben und biß mich gar ein wenig in die Lippe; aber es thut

mir nicht weh.
28ten. Wir ſind endlich heute Abends um 9. Uhr erſt nach Hauſe kommen;:

GOtt lob! mir iſtgantz wohl: Man wird gantz abgetragen, wenn man
ſo lange in groſſer Geſellſchafft iſt. Der alte Herr von k bat mich beym
Abſchiede gekußt: allein es wurde mir gautz ubel und es eckelt mir noch:

Du mein GOtt! wie ſind doch die Menſchen? daß eines das andre zur
Liebe zwingen will, wo doch lauter Widerwillen und Abſcheu iſt: doch wie—
wohl ich irre mich, zur Liebe wird memand gezwungen, nur zum Heyra

then; denn dieſes ſind zney Sachen die heut zu Tage gantz unterſchieden,
und gar nicht mehr beyſammen ſern muſſen. Das Liebſee iſt mir, daß der
Herr Vetter k. von G  nebſt ſeinen Sobhne in ein paar Tagen verſpro—
chen her zu kemmen; wir werden hernach zuſammnen auf den groſſen

Marckt nach F. fahren.
29, Unſer Nachbar der Herr von k., iſt hzut beyr uns geweſen, und er hat
uns viel wunderliche Neuigkeiten erzehlt: beſonders ſagte er, daß einer ge—
wiſſen Frau, ſo etliche Meilen von hier rvinet, und die ſich kluger als al
le andre Menſchen zu ſeyn bedunckte, vor einiger Zeit ngehmitiage um 3z.
Uhr beym Cofleé Tiſche vor ubermaßiger Klugheit, als wodurch ſie das
Gehirne zu ſehr ausgeſpannet unvermuthet die lia mater (ich weiß nicht was
das vor ein Ding iſt iſt) zerſprungen ware, und darauf ware jor zugleich
die Zunge, womit ſie gleich im Begriff geweſen andern Leuten ubel nachzu
reden, ſo eutſetzlich aufgelaufen, wle ein Froſch dem man in der Aotla
vnevmaiiea alle Lufft entzogen (ich weiß wieder nicht was das iſt) ſie lage
bemnach hart im Delirio (oder wie er es nennte) darnieder, und man zwei
zelte an ihren Aufkommen. Er erjzehlte auch, daß unweit davon, eine
Fraulen ſo verdrießlich auf ihren Spiegel geworden, weil er ihr Geſichte
nicht mehr fo als vor 2o. Jahren zeigen wollen, daß fie ein Gebund Schluſ
ſel vor Bosheit hinein geworfen aber zu ihren Ungluck: denn es ware jhr

ein Stuck Spiegel-Glaß in das lincke Auge geſprungen, wovon ſie blind

wor
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worden, und alſo nicht mehr mit zwey Augen in einen Spiegel ſehen kon

te.
d, zoten. Heute war unſer Herr Pfarr hier: Er vexirte mich auch mit den

alten Herrn v. k. und er ſagte: er hoffte mir bald eine Trau-Rede zu hal—
ten: es wird aber wohl nicht geſchehen. Er erzehlte hernach unterſchiedli—
ches; unter andeen brachte er auch vor, daß es beym heyrathen nicht alle—
mahl die Folge ware, wenn ein paar auch einander aus purer Liebe nah—
men, daß eine vergnugte und emuge Ehe daraus erſolgte: denn er wuſte
Erempel daß derglrichen Prrſonen hernach in aroßter Uneiniagkeit beyſenn
men gewohnet, cinander ſpinnenſeind geworden, und ſich das Leren ſehr

ſauer armuchet hatten, auch wohl gar wieder aur einander gegangen wa—
renz Hergegen wareir ihm Perſonen bekannt, wo er anfänglich geſchie—
nen, als wenn ſie eben keine ſonderliche Liebe uammen brachte: Sie hat
ten arer de h hernach in einer vergnngten Ebe gelebet: denn die Liebe fin—

dete ſich ſchon, wenn man nar fleißig betete. Jch mekckte alles, wo es hin
geztelt war: ber gute Herr Pſarr war wohl ſchon geſtimmt: Jch bete alle
Tage fleißig, es wiull ſich aber doch noch keine Liebe zu den alten ß. finden,
und ich glaube ſchwerlich daß ich ſie werde herzu beten konnen. Jch kan
mur doch das nücht vorſtellen, daß wenn ein. ꝓaar Leute einmal einander
recht gut ſeyn, daß fie einander ſo aar feind werden konnen: ich dachte,
wenn ich einen einmal recht lieb hatte, ich wolte ihn Zeitlebens lieb behal—

ten, Es muß doch vielerley Menſchen in der Welt geben.
d. iten Juli. Wir waren heute zu Mittage ins. zu Gaſte. Es iſt doch eine

ſehr boſe Frau da: ſie regiert orwaltig im Hauſe herum: der Mann darf
nicht ein Wort ſagen und muß ſich alles geſallen laſſen, was ſie macht:
ſie fuhrt ihm beſtandia ubers Maul, wenn er was ſagt, und heißt ihn manch
mal wohl gar ſtille ſchweigen, damit ſie reden kan: Er iſt ſonſt ein rech
ter hubſcher Herr, und es iſt mir recht lend um ihn daß er ſich von dem un
vernunfftigen Weibe vor einen Narren nuß halten laſſen: aber warum
iſt er auch ſo geduldig? ich wolte, wenn ich in ſeiner Stelle ware, der Frau
doch nicht geſtatten, daß ſie in Beyſeyn fremder Leute immer wieder mich
ſprache: Schweig nur ſtille, du verſtehſt es nicht. Wemn dieſe Frauwas
erzehlt, ſo in ihrer Haushaltung oder Wirthſchafft geſchehen iſt: ſo ſagt ſie
beſtandig: Jch habe das laſſen machen, ich habe gs ſo veranſtaltet, ich wer
de befehlen, daß dieſes oder jenes geſchehn ſoll Jch habe Willens es ſo

S machen zu laſſen u. d. Wer es nicht wuſte, ſolte glauben, ſie hatte gar kei

E
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34 *e2nen Mann, und man muß ſich bey dergleichen Reden manchmal umſchen,
obler noch da iſt? bis man endlich eine Machine erblicki, ſo die Figur eines
Mannes voriſtellen ſoll: in der That aber nur ein Blendwerck iſt, und nichts
bedeutet. Nein! ſo konte ich doch nicht ſeyn, und wenn ich morgen heyra—
thete: denn eine Frau hat doch auth ſchlechte Ehre davon, und jedermann
ſpeculir: daruber; als wie, da ich kurtz vor unſrer Abreiſe vor die Thime
gieng, ſo ſahe ich, daß jemand gantz klein an die Hausthure nut Rothſtein
geſchrieben: Hæc Dominus Hic mulier: der Herr iſt Frau, die Frau iſt
Herr. Das erſte verſteh ich nicht, das letzte aber iſt doch ein Specktackel.

Pfuh. Nein! ich ware nicht ſo.
a. aten. Der Herr Vetter von G. nebſt ſeinem Sohne und eine Tochter iſt

heute gekommen: Es iſt mir recht lieb, und ich ſehe es recht gerne. Mein
lieber Vetter R. hat mich ſchon etlichemal gekußt;: Er kan doch recht nied—
lich kßen. Die Mademoiſelle ſahe es einmal, ſie ſagte: :s hatte wehl
nichts zu bedeuten, weil es der Vetter wäre, ich ſolte es nur nitht zu offte
thun: ich dachte aber: wer wtiß wie offt ſie es verwichen in der Nacht
mit den Schreiber gethan hat. Jch habe heunt Abend bentandig dey mei—
nem lieben Vetter aeſeßen: er halte min immer bey der Hand, und nnſre
Hande wurden recht marm dey einander, er nahm mir auch einmal die
Hand und Ach! ich muß gahnen: mith ſhlaffert gar iu ſehr-

d. zten. Morgen werden wir nach F. auf den Marckt reiſen: der Herr Vet
ter von G. nebſt ſeinen Sohne und Tochter: die Manna. die Jräuien Muh
me von O. welche noch haer iſt, und ich Heute Narchwitlage fuhren wir
auf das andre Guth ſpatzieren, wir truncken Colloc da, und gieugen in die
Kirſchen. Unſer StubenMag chen die Renate iſt heute in der Stadt ge
weſen, die erzehlte was neues: Es hatte nemlieh eine aewiſſe. Frau drey Mei-
len von hier, ihren Mann bey der Kochin im Bette angetroffen, als ſie in
der Nacht um 12 llhr aufgeſtanden und die Kochin ruffen wollen, ihr et
was Thee zu machen, weil es ihr ſo auf die Bruſt gefallen; Sie waren
bende eingeſchlaſen aeweſen, und dis Frau hatie fie darauf liege  laſfen/ ſie
hatte ſich ſelber Feuer angeſchlagen, und einen groſfen Topf ſiedend Waſ—
ſer gemacktz unt deunieloen ware ſie in der Kochin Kammer geſchlichen, ſie
hante das Beite bey denen Fuſſen ſachte aufgehoben und den Topf voll ſie-
dend Waſſer auf beyde daruuter gegoffen: Sie ware darauf fachte wieder
in ige Bertte geranagen od ſie wodi die beyden hätte wimmern horen. Zu
allen Giücke wace der Veroact nicht auf ſie gekemmen, weil der Bedienn

te
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te immer wieder die Kochin geſaat; wenn ſie ihm das Eſſen nicht wurde recht
machen, ſo wolte er ihr einmal einen Topf voll heiß Waſſer ins Bette gieſ
ſen. Des Worgens hatte alſo der Herr wieder die Frau geſagt, wie er
ganz fruh der Konin mit einem Topf voll ſiedend Waſſer begeanet, wel—
chen ſie aus Unvorſi vtigkeit fallen laſſen, und damit ſo wohl ihin als ſihſel—
ber die Beine verbruht, ſie ſolte alſo do h auf ein heilangs Mittel bedacht

eſeyn: die Frau hätte darauf dem Manne ein Kuhl-Pflaſter aufgelegt: zu
der Kochin aber wäre ſie mit einem Ochſen-Ziemer geoangen und hatte
ſie arntz eutſetzlich zerprugelt, daß ſie chrem Manue die Beine verbrannt,
und weil ſie ſo unvorſichtig ware, ſo mochte ſie auch einmahl die Kinder
verbruhn, hatte ſie alſo gar fortgejaget. Es geſchehn doch wunderliche

Dinge in der Welt.d. aten. Wrr ſind heute den gantzen Tag gefahren: am beſten war es, daß
es ein wenig geregnet hatte, und es alſo nicht zu ſehr ſtaubte. Des A
bends um 9. kamen wir erſt nach J. jetzo iſt ſchon io0 Uhr vorbey, und wir

legen uns gleich nieder.
d. zten. Wir haben heute viel ſchones auf dem Marckte geſehn: Die Mama,.

der alte Herr Veiter von G. nebſt ſem̃er Tochter ſind immer mit einander
gegangen: die Fraule Muhme, ich und mein lieber Vetter K. giengen auch
mit einander, und nachdem wir lange durch unterſchiedliche ßoutiquven ge
gangen, und vielerley geſehen, ſo kainen wir auch zu einer verſchloßnen Bu
de. woran ein Spiegel gemuhlt war, daruber ſtund Geſichts.Spiegel:
Wrr klopften an, und muan ließe uns hinein; betimn aufmachen der Thure
aber begeanete uns ein junger Herr, welcher auch darinnen geweſen: er

machte uns ein hofliches Compliment und erſtqunte vor mir: ich weiß auch
nicht wie mir geſchahe, als ich ihn anblickte, indem mir mein Lebtage keine
ſchonere Manns-Perſon war vorgekommen: ich glaube, daß ich ſo roth wie
Blut geworden bin. Wiewohl er gieng fort, und wir giengen hinein. Jn
der Bude wer ein alter Mann mit einem weißgrauen Barte, und auch«i
ne betagte, aber noch gantz muntre Frau. Die Frau fraate ob wir Sa
chen ſehen wolten, die uns angiengen, oder aber die andre Perſonen betref
fen: Weil wir nun ſagten: wir wolten ſehen was uns geſchehen wurde,
ſo mußte jedes z. Flr. geben, und wir mußten jedes beſonders nach einan
der hinter einen Vorhaug gehen, da lieſſen ſie von oben einen Spiegel an
2. Bandern herunter: und als ich Hinein ſahe, ſo erſtaunte ich, als ich e
ben den jungen Menſchen, der mir in der Thure begegnet, neben mir ſte
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hen ſahe, und ich hatte einen Crantz auf dem Kopffe. Jch gieng wieder

hervor, und mein Vetter gieng hiter den Vorhang: Er kam wieder, und
wolte erſtlich nicht ſugen, was er geſehn hatte: Endlich ſagte er: Er hatte
ſich mit einem blutigen Arm geſehn: Es konte leicht geſchehn daß er Han
del kriegte: bey Studenten ware ſolches nichts ungewolnniches: Die Frau—

len Muhme wolte erſtlich gar nicht hinein ſehen: Endlich aber gieng ſie
doch, und hatte ſich ſehr alt und ſchwach an einem Stabe ſehn gehn. Es
fragte uns die Frau darauf: ob wir nicht auch Belieben hatten zu ſehn
was vvnſt in der Welt mit andern Perſonen vorgienge; da konten wir al
le z. zugleich hinein ſehen: Und wenn wir noch 2 Flr. alle zuſammen ga—
ben, ſo konten wir hernach ſorofft hinein ſehn, als wir wolten: Wir tha
ten es: und giengen alle 3. huler den Vorhang.

Das erſtemahl ſahen wir die uns allen wohl bekante Frau von H. hinter dem
Feuer-Heerde in der Kuche ſtehen, ſie hatte die eine Hand um den Hals
eines Bedienten geleget, und die andre hatte ſie an einein Therl ſeines Lei—
bes, den ich mich zu nennen ſchame. Jch ſagte: das iſt ummermehr wahr:
die Frau ſchwur aber, daß der Spiegel niemals betrugte

Das andremal, ſahen wir die Fraulen vons. bey einem garſtigen Bauerkerl
im Bette liegen: ich erſtaunte daruber.

Das drittemal jahen wir, wie der Herr von W. welcher doch ſo eine hubſche

Frau hat, im Begriff war ſich zu einem garſtigen Bauer-Trampel unter
ein beſchmiertes Bette zu legen.

ſitzen, und fie hatten die Hande wunderlich verwechſelt.Das funftemal ſahen wir die Frau von W. ihres Mannes Jager auf der

Schooß ſitzen: ſie klopfte ihn die Backen und kußte ihn.
Das ſechſtemal ſahen wir die Fraulen zich kenne ſie recht gut, ſie iſt
kaum r7 Jahr alt) in KindesNothen liegen: Es kan unmoglich ſeyn der

Spiegel lugt, ſagte ich: Er lugt nicht ſagte die Frau.Das ſiebendemahl ſahen wir den Herrn von R. der doch Frau und Kinder

hat, bey ſeines Dreſch-Gartners Tochter im Dorfe in ihrer Kammer im
Bette liegen: ich kenne ihn und das Menſch.Das achtemal ſahen wir eine Fraulen oder Wittwe, ich konte ſie nicht recht

erbennen, ihrem eigenen neugebol;rnen Kinde das Hirnblatchen recht mor
derlich eindrucken. Pfuy der Schandthat. Jch mochte nicht mehr hin-

Heiin ſehen, indem ich voller Erſtaunung: war, und ich machte daß wir fort
gien

Das viertemal ſahen wir die Fraulen vdn R. einetit Officier auf der Schooß



ghgege 37giengent: Morgen ſind wir zu den Herrn geheimden Rath von H. zum

Eſſen eingeladen worden.d. Gten. Wir fuhren heute zum. Herrn geheimen Rath von H. zur Tafel, a
ber, o Hunmel! wie erſtaunte ich nicht, als ich eben den jungen Herrn

einem purpurfarbnen Kleide mit Golde daſelbſt antraf, welcher nur beh
der Geſichtsſpiegel Bude geſtern begegnet war; Er wurde gleuchfals gantz
roth wie er mir die Hand kuüßte: ich konte mir nicht helfen, ah rabe ſeine

Hand ein wenig gedruckt: die Mad:.ſpricht wohl man ſoll ſolches nicht
thun: es war aber dech geſchehn, und er druckte meine wieder recht fanf
te. Wie ich eefahren, ſo iſt es ein Bruder ven der Frau geheime Rathin.
Seine Aufſührung iſt ſehr manietlich und er dat mich recht fleißig bedient:

gIch weiß nicht, ob ich ihn nicht recht von Hertzen lieb habe, und ich wuntſch
te ſchon dakes geſchehn mochte, was ich im Geſichts-Spiegel geſehn. Die

Frau ſagte wohl es trefe alles richtig ein: Ach, wenn es wolte wahr wer
den, ſo ware mir ein groſſer Stein von Hertzen. Jvir blieben bis gegen
g. Uhr Abends hier: der ſchone Herr fuhrte mich auf den Wagen, uud
ich druckte ihm die Hand nochmals, ziemlich ſtarck: er kußte ſolche vielmal
hinter einander, und ſeine Lippen brennten recht. Vielleicht iſt er mir auch
nicht gram. Jch werde heute wohl nicht viel ſchlafen!

d. Iten. Wir packen heute alles zuſammen. was wir eingekauft, weil wir
morgen fortfabren: ich bin heute gar nicht ausgegangen: der Kopf thut
mir ciwas wey, und ich hatte heute fruh auch wie jene Fraulen, die Schluſ

ſel mogen in Spiegel werfen, weil derzelbe mein Geſichte gantz blaß zeig
te; wie kan es anders ſeyn? weil ich faßt gar nicht geſchlafen. Und wenn

ich ja einſchlummerte, ſo traumte mir immer als wenn ich mit dieſem Her

ren uber Berg und Thal ſpatzieren gienge. Vielleicht ſchlafe ich heute

beſſer.d, gten. Heute ſind wir ſchon um 4. Uhr auf geweſen und reiſeten von F. wie—

der ab. Wir trafen unterwegens im Mittags-Quvartier den alten Herrn
von B an: ich erſchrack recht vor ihn: Er ſagte: er hatte geglaubt uns
noch in b. zu finden, indem er auch hinreißte und Gelder da zu empfangen
hatte, und er wolte mir eine ſchone Meße einkaufen: Jch ſagte aber: er
ſolte ſich nicht verunkoſtigein ich hatte ſchon älles. was mir nothig ware:

ich hatte den Gey
Gelde nichts wiff
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38 *28recht ſo zu Muthe als wenn ichs Fieber bekommen wurde. Der Herr von
F. war heute wieder hier: er wußte wieder was neues: Es ware nemlich
einer gewiſſen jungen Frau, die nicht oar zu lange verheyrathet vor Eyfer
ſucht, daß ihr Mann eine andre Fraulen gekußet, die Ader auf der Stirne
zerſprungen, und man hatte das Blut kaum ſtillen konnen. Des Abends
habe ich mit meinei Vetter k. und der Fraulen Munme? Fombie geſpielt,
und ich gewan doch, ob ich es gleich noch nicht recht kan

d. ioten. Der Herr Vetter von G. nebſt ſeinen Sohn und Tochter ſind heute
wieder fortgereiſet. Mein lieber Vetter K. kußte mich beym Ab:chiede ein
pae mahl: Es iſt aber doch als wenn mir ſeine Kuße nicht mehr ſo gut
ſchmecken wolten, nachdem ich den ſchonen Herrn in h. geſehen: Jch wol
te wuntſchen daß ich ihn noch einmahl zu ſehn kriegte: Ach! wer weiß,
wenn es geſchehn wird. Wo er mich ein wenig lieb hat, ſo wird er dech
wohl einmahl herkommen: er weiß ja wo ich wohne. Wenn er doch eher
kame, als der alte B. ſonſt w rde ich noch vor Verdruß vergehn.

d. iiten. Heute ſind wir gantz adleine geweſen: die Mama fruate mich heute,
waie mir denn der junge Herr bey dem Herrn geheimden Rath gefallen:

ich ſagte: recht ſehr gut: Ja, ſagte ſie, du wolteſt ihn wohl lieber haben,
als den Herrn von k. wir aben dich aber ſchon an dieſen verſprochen: die
Thranen ſtiegen mir hier in die Augen, ich gieng in Garten, und habe
den Himmel mit weinenden Seufzern angeflehet, daß er ſich uber mich er
barmen, und die Ungerechtiokeit daß man die Menſchen wieder ihren Wil
len verhandelt, beſtrafen feü, ſonſtr

Hier war im Monuſeript alles perderbet, vermodert und zerriſſen, daß man

nüchts mehr leſen konte.

Unterſchiedliche Erzehlungen.

aenter dem Geneneral Hautoaiſchen Curarſier Regiment, welches bey Leb

J Trompeter, der deutſchen Sprache noch nicht2 zeiten Kayſer Carl Vi. in Schleſien im Qrartier ſtand, befand ſich ein

begriffen hatte. Es fugte ſich, daß dieſer Menſch heyrathete, und mit ſei

ner



*3 39ner Frauen in einem Dorfe unweit einer anſehnlichen Stadt im Qurartier lag: u li
wie nun derſelbe ſeiner jungen Frauen immer viel von der Frantzoſen guten
Speiſen und Dehicatesſen vorredete, ſo ſagte ſie zu ihm: Er ſolte ihr doch
auch einmal ſo was gutes zu euen ſchaffen: Es gieng demnach derſel— l
be in die nahgelegne Stadt etwas von guten Eß-Waaren einzukauffen, und J

da es an einen MarcktTage war, ſo befanden ſich viele Bauersleute vom
Lande darinnen, die etwas zu verkaufen hinein gebracht hatten. Als nun 4
der Trompeter von obhngefehr einen Bauer vor ſich ergehen ſahe, welcher ei
nen Sack auf dem Buckel hatte, in welchen etwas war, ſo ſich ruhrte, ſo 4
ſagte er zu ihm: Boer,  was hab zu verkopp? der Bauer drehte ſich um
und fagte auf gut ſchleſiſch: a Spohnfarckel. Apannfercken, Spann
fercken, was ißt das Spannfercken? wiß mir die Svannfercken,
ſagte Trompeter. Der Bauer nahm ſeinen Sack vom Buckel, machte
ihn anf, und wieſe ihm was er hatte. Ak! pordien! rief der Trompeter aus;
ißir das der klien Schwien ißt das was delieat. Boer combien?
was koß? ann holben Eholer ſagte der Bauer. Der gute Frantzoſe
verſtund einen harten Thaler, ſagte alſo zu ihm: O! ißt das ſu viel ich
gebe dir achtzehe Groſche. Der Bauer merckte wohl daß er ihm nicht
recht verſtanden hatte, es war aber einer von denen trockenen Schelmen, ſo J
die Vogel fangen, weil ſie ziehen, und nehmen wo etwas zu erwiſchen; es
ſtellte ſich alſo derſelbe zwar anfanglich, als wenn er nicht gerne dran wolte,
jedoch, damit er nicht lange damit feil haben durfte, ſo wolte er es ihmlaſſen.
Der Trompeter bezahlte ihm das Geld, und hatte auch ſo gerne den Sack
dazu gehabt, konte aber denſelben nicht genennen, fragte alſo den Bauer:
was geb ick vor der Loen von der klien Schwient der Bauer ſahe ihn
an, und dachte, er wolte ihn etwan noch mehr davor geben, wolte aber doch
gleichwohl nicht mehe nehmen, ſchuttelte alſo den Kopf und ſagte: ach ihrr
durft mir uiſcht meh gahn. Non, non  Boer! ick nieene der Logis,
fagte der Trompeter, und wieß zugleich auf den Sack, was geb dir da
vorr J ja, gotts herrgt, ihrr meent a Sack/ nu verſtuh ichs ürſt:;
J nu, ihrr inugt mirr zweh Gruſchen darfür gahn, ſagte der Bau—
er. Hierauf war der Handel geſchloſſen, der Trompeter gab ihm noch die
zwey Groſchen, nahm den Sack mit dem Spahnferckel und gieng fart. Un—

terwegens mußte derſelbe bey einem Colled Hauſe vorbey gehen, wie nun dit
Frantzoſen etwas zartlich gewohnt ſind, daß ſie nicht gerne lange herum ge

hen, ohne eine Hertzſtarckung oder etwas leckerhafftes zu fich zu nehmen, al
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Foo toco40 neg  ννſo kam hier dein guten Trompeter auch der Apetit an, zuvor eine Tasſe Coffeè—
zu trincken, ehe er ſeinen Ehe-Schatz mit dem eingekauften delicaten Braiten
erfreuete, und weil er ſich nicht willens hatte lange aufzuhbalten, ſo legte er den
Sack mit dem Spahnſerckel unterdeſſen vor das Fenſter des Cotlee Hauſes;

darauf gieng er hmei und ſagte: Monsieur Coſré Aied geb ſie mir een
Dagſe Coſfet, alleen keſchwind ick muß gleick wieder fort/ ick ahb mir
een klien Schwien gekopr/ vor meen Schaß zum brat. Wie ihn
nun der Coffee Schencker den Coffet bringt, ſo fragt er ihn; wo er denn
ſeinen Einkauff hatte? Jck ahb apres la lenestre drauß kelegt gab
er zur Antwort, der Coſſel Don encker ſah zum Fenſter hinaus, ui.en ſoere:
ich ſeh hier nichts liegen. O mon dieu! rief der Trompeter arns, ick ahb
gleick erſt hingelegt. Der Colles Scthencke ſagte: Mun ſo muß es ge
ſtohlen ſeyn, dennhteriſtnichts. Darauf lief der guteſFrantzoſe hinaus
und ſahe leider, daß ſem klien Schwien mit ſamt der Logn war unſichebar
geworden: O Diantre! mordio, ſchrie er, der Teuf ſoll der Berl die
Ahlß breck, der nir meen klien Schwien keſtohl! und danut lief er
wieder fort auf den Marclt in Meynung den Schwem-Dueb zu attrappuren,
Und wie er bald an die oegerd iommt, wo er ſeinen Einkaun: gethan, ſo ſieht
er einen Mann ſtehen der ihm den Rucken zukehret, welener et en eon der Gro
ſe, und auch mit ſo emem Rocke wekleidet, als derienige geweſen, ven dem
er das Spannferckel. gelauft, uad d eſer kat auch einen Sack auf den Ru
cken, worinnen etwgs in die Hohe pauſet; Hier bilden ſich un der Trompe
ter nicht andeys ein, als daß es eben der Bauer, von. telchen er das Spahnn
ferckel gekauft, ſey, welcher ihm vielleicht nachgegaugen, und wie er geſen,
daß er ſeinen Emkauf weggelegt, ſolchen wieder genemmen hatte, und nun—
mehr noch einmal verkaufen wolte, wird demuach voiler Gif t und ſyringt wie
eine Furie auf ihn zu, reißt ihm hinterwarts den Sack herunter, und wie er
ſich nun drehet giebt er ihm ſogleich etliche derbe Echwinderlinge um den
Kopf und ſagte: Du infum Apinbube Coujonerie Sackerment ahbuck dir
nit der klien Schwren ehrlick bezahlt du Bougre Fripou, warum ſtehl
mir wieder? heh? Hierauf lief er mit ſeiner Beute daven was er konte,
und hielte ſie ſo feſte, daß ſie ihm kein Menſch inehr wurde aus den Handen ha

ben reiſſen konnen, bis er zu ſ inem EheSchatz in ſein Quariier kam. Vol—
ler Freuden lief er zu ihr in die Stube, mit ſaint den Sacke, und ſagte: O
meen Schaß! mon Cœur! ick ahb dir was ſchon; was alicat gekopt,
morgen woll wir auf frangzöſiſch Manier laß brat; Jun ſo weiß

doch



ingtchg Jdoch her, ſagte die Frau. Er nimmt endlich den Sack, und ſchuttelt äus,
und ſagte wieder die Frau: Halt opp/ dat nit davon loppt. Wiewohl
er ſich wundert daß er in wahrenden ſchutteln kein oui on hort, und gerath
faſt auf die Gedancken, er mußte der lebendigen Braten por lauter Liebe ſchon
erdruckt haben; Allein, wie endlick dasjenige heraus fallt, was in den Sa
cke geweſen, ſo zeiget es ſich, daß es ein Kuumpen blau und weiß Garn iſt,
ſo ein andrer Mann verkaufen wollen; die Frau ſieht ihren frantzoſiſch en E
heSchatz voller Verwunderung an, er ſelber erſtaunt daruber, und es gieng
eine lange Zeit hin, daß ſie, ohne ein Wort zureden, bald bende das Garn,
bald ſich emander anſahen. Endlich fragte die Frau: Was ſolte ich denn
aufhalten/ daß es nicht davon liefe und was wolten wir denn
braten, denn das iſt ja Garn? Omon Dieu/ mten Schaß! ick muß
dir nur erzehl was mir arririr ſagte er: Hierauf erzehlte er ihr, wie
es mit dem Spahnferckel war hergegangen, und daß es vielleicht ein anderer
Mann geweſen, dem er das Garn genommen: Aber ſetzte er hinzu, meen
Bind! ick geb dir der Garn nicht wieder, warum hat man mir
meine klien Schwien keſtohl: ick werd aus der blohweeß Garn laß
mack vor dick mein Schaß! und vor mick een Deckzu bey die Me
ſter Garn Web. Er nahm auch ſogleich den Sack mit dem Gzarne gieng
zum JWeber und beſtellte eine Sommerdecke vor ſich und ſeine Frau darunter
zu ſchlafen. Jn kurtzer Zeit, war der Weber mit der Decke fertig, brachte
ſie dem Trompeter hin, und wurde davor bezahlt; Als dieſer aber die erſte
Nacht mit ſeiner Frauen darunter ſchlafen will, ſo findet ſich daß die Decke
ziemlich ſchmal gerathen und eines von Beyden immer halb. bloß liegen muß.
Der Trompeter gehet derowegen voller Verdruß wieder zum Weber und ſagt:
Meſter GarnWeb ſie ahb mir betrog, ſie ahb verſprock zu mack
aus der blohweeß Garn vor micek und meen Froh een Deckzu, ſie
ahb aber verderb, deck ſick mick zu/ leck ſick meen Froh Ars bloß,/
deck ſick mren Froh zu, leck ſick meen Ars bloß, mack ſie mir een
ander Deckzu oder ick werd verklag. Der Weber antwortete: Der
Henckerrmag ihn und ſeiner Frau Ars lecken: Jch habe die Decke
gemacht, ſo groß als ſie hat werden konnen, und ich will bewei—
ſen daß ſie groß genung iſt, meinethalben mag er mich verklagen
wo er will. Der Trempeter gehet hierauf zum Burgermeiſter und will
den Weber verklagen, und als er hinkommt, ſagte er: Bon jour Ehrr Bou-
germeſt, ick ahb gegeb der Meſter GarnWeb der blohweeß Garn

er
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er ſoll mack vor mick und meen Froh een Deckzu er aht aber ae—
mack ſu kleen, denn, deck ſick mick zu leck ſick meen Froh Ars bloß./
deck ſick meen Froh zu leck ſick meen Ars bloß, ick bitt ſu befehl,
daß er mir mack cen ander Deckzu. Der Burgermeiſter wurde ſowohl
uber den Tittel als das Arslecken verdrußlich, und ſagte: herr der Stock—
meiſter iſt ein Bougermeiſter ich aber nicht/ und was unterſteht er
ſich, mir hier viel von Arslecken vorzureden? der Trowp.ter fiel ihm
in die Rede, und ſagte: O mon Dieu! ſie muüß mir raraonnier, bin ich keen
gut von der Deutſch. Nlun ſaate der Burgermeiſter, mich geht auch
die Sache nichtse an/ denn der Weber iſt ein Vorſtadter und odie
gehoören unter den Haußvogt/ da muß er ſich melden. Fl bien bey
die Ehrr Haßfott ſagte der Trompeter, ick werd gleick hingeh: und
wie er hinkam ſo ſagte er: Bon jour Ehrr Haßfott! dieſen verdroß ſolches
aleich und ſagte: Herr, was ſoll das ſeyn warum ſchimpft er mich?
halte er inne mit dergleichen Reden. O ſie muüß mur excuſier, ick
bin ſick keen gut von der Deutſch, verſetzte der Trompeter, ick will nur
verzehl von der Meſter Garnweb: ick ahb ihn gegeb der blohweeß
Garn, er ſoll mack vor mick und mren Froh een Teckzu, er aht a
ber verderb deck ſick meen Froh zu, leck ſick meen Ars bloß, deck
ſick mick zu,/ leck ſick meen Froh Ars bloß Ey was Ars lecken/
ſagte der Haußvogt, das mag der Teufel thun; ſage er bald was er
will und laſſe mich mit ſolchen anzüglichen Keden zuftieden Hob
Pardieu! ſie muß mir pardonnier, ixt kun ninaurderã red/ ſagte der Trom
peter: ick will nur bitt, daß ſie loß den Meſter Garnweb komm
und ihn befehl, er ſoll mack een ander Deckzu. Der Haußvogt ſchick,
te nach den Weber, und als er kam, ſo ſagte er zu ihm: Gier verklagt euch
der Trompeter daß ihr ihm eine Decke verderbt und zu ſchmal ge
macht hattet, und verlangt: ihrzollt ihmeine andre machen dir
groß genung ware. Der Weber antwortete: Er geſtunde gar ger-
ne daß er dem Trompeter verſprochen hatte/ eine Decke zu machen,
womit er ſich und ſeine rau zudecken konne, und ſolches ſey auch
non ihm befolgt worden/ denn wenn ſowoht die Decke, als der
LTromneters grau gegenwartig waren,? ſo:wolte  er zeigen daß ſte
vor vbeyde groß genung ſey. Der Haußvogt verlangte alſn, der Trom
peter ſoue die Frau nin ſamt der Decke herhoten;  welches auch von ihm be

ſolgt wurden Hierauf ſagit orr Weber wieder den Trompeter und ſeine Frau,

ſie



ttn g 43ſie ſolten ſich akeiche neben: nander nieder. auf die Erde legen, er wollte zei
gen, datz die Decke aroß genug ſey: als ſie nun ſolches gethan, und ſie der
Weber recht aleiche und dichte neben einand r zuſammen geruckt, ſo deckte er
die Decke uber ſie, und ſaate zum Haußvoat: Sehen ſie, daß die Decke,
weunun ſie beyde gerade liegen gar reichlich zulangt wenn aber ri—
nes den Pirtzel hier das andre dort hinaus drehn will, ſo moch
te ſie wohl noch einmal ſo groß ſeyn, ſie wurde doch zu kleu wer—
den: Wenn aiſo dir Decke zu ſchmal wird ſo liegt die Schuld
nicht an mir ſondern an ihnen, daß ſie nicht gleiche liegen. Der
Haußvoqt mußte dem Weher recht geren, und er wurde frey geſprochen, der
Trompeter aber mußte die ſchmule Decke behalten.

2.

aunter eben vorerwehnten Hautoaiſchen Carasſier Regiment hatte ſich auchT

ein junger Frantzoſe als gemeiner Curasſier engagirt, welcher noch nicht ein
Wort deutſch verſtund. Da nun die Zeit heran kam, daß die Muſterung
vor ſich gehen ſollte, der Müſter-Commisſarius aber gemeinialich die gemei—
nen Reuter um eines und das andre befragte, und ſich erkundigte ob ſie die

Mondierunas-Stucken nebſt ihrem Tractament ordentlich erhaltem Als hat-
te der Oberſte doch gerne geſehn, daß dieſer Frantzoſe ſo viel deutſch gelernt
hatte, dem Muſter— Commisſario auf ſeine Fragen zu antworten; Befahl alſo
ein paar Unter-Oſfieiers ſich alle Muhe zu geben ihm ſo viel deutſch zu lernen,

daß er ordentlich antworten konte. Da nun der Commularius gemeiniglich
die drey Fragen zu thun pflegte: Erſtlich, wie alt einer ware? zum an
dern, wie lange einer diente? und drittens, ob er ſein Tractument und
ſeine Mondierung tichtig empfangen? ſo lernten ihm die UnterOfficiers
auf die drey Fragen hinter einander antworten, als erſtlich ſolte er ſagen:
24 Jahr zum andern: 3 Monath und drittens Es hat ſeine Rich
tigkeit. Dieſe drey Antworten lernte nun der Frantzoſe vollkommen gut
nachſprechen, ob er wohl die Fragen nicht verſtund. Wie nun die Muſte
eung. vor ſich gieng und er vor den Muſter-Tiſch kam, ſo ftaqgte ihn der Com-

misſarius juerſt: Wie lange dient ihr? Er antwortete friſch: 24 Jahr.
Der Commisſariut, welcher ſahe, daß er noch gantz jung, fragte voller Ver
wunderung weiter, wie alt ſeyd ihr denn? er antwortete: z Monath. Der
Commitſarius fthuttelte den Kopf und ſagte: Jch glaube, ihr ſeyd ein Narr?
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44 *823worauf dieſer die erlernte dritte Antwort gab: Es hat ſeine Richtigkeit.
Hierauf ſahe der Commisſarius die umſtehenden Officiers an, und fragte,
was das zu bedeuten hatte? welche ihm denn erklarten wie die Sache be
ſchaffen ware.

z.

9rAls die Frantzoſiſche Armeé unter dem Feld-Marchall Bellisle Anno 1742

ſich gantz und gar in die Veſtung Prag in Bohmen gezogen, dieſe aber dar
auf von der Oeſterreichiſchen Armeé hart belagert und dergeſtalt eingeſchloſ

ſen war, daß nichts weder ans noch ein konte; ſo entſtund eine ſolche Hun
gers-Noth darinnen, daß viele Frantzoſen crepiren mußten, weil ihnen das
Pferde Fleiſch, welches noch das eintzige Labſal war, ſo ſie hatten, gar nicht
bekommen wolte; die aber noch das Leben erhielten, wurden ſo enktraftet,
daß ſie nicht anders ausſahen wie le bendige Sceletons. Wie nun wegen des
An narches einer friſchen Frantzoſiſchen Armeé der Printz Carl von Lothringen
mit dem graßten Theil der vor Prag ſtehenden Oeſterreichiſchen armeé ab,
und denen Frantzoſen entgegen gehen mußte, ſo blieb nur noch ein Corps un

ter Command. des Furſt Lobkovitz davor ſtchen, welches dieſe Veſtung blo-
qpitt halten ſolte. Es konte aber jedoch dieſer groſſe und weitlauftige Ort,
nicht allenkhalben ſo ſtarck und gut beſetzt werden, daß der Feld-Marchalt
Rellisle nicht Mittel funden konnen mit ſeiner aunoch ubrigen halb verhunger
ten Mannſchaft durch zu brechen und davon. zu kommen. Es geſchah dem
nach im harteſten Winter, als die Frantzoſen in der Nacht Prag verlieſſen,
glucklich durch kamen, und immer nach Eger zu marchirten. Zbeil nun zu
eben der Zeit eine ſehr ſtrenge Kalte eingefallen, und ein ſo ſcharfer Nord
Wind in derſelben Nacht wehete, welcher auf dem fluchtigen March, man
chen ehrlichen Frantzmann das bischen Lebens-Licht, ſo vor Hunger ohnedem
nicht meyr ſtarck glimmete, vollends ausbließ; ſo ſuchte auch einer davon, dem
die Kalte das Gebluthe ſchon faſt gantzlich coaguliret, ſeine ketirade unver
merckt in einem HirtenHauſe. Er klopfte an, und als ihm aufgemacht wur
de, ſo bat er auf ſeine Sprache beweglich uin ein NachtQuartier; der gute
Maan verſtund zwar nicht, was er haben wolte, jedoch an den furchterlichen
Ger, one ſeines Zahugeklappers und offtern halbgebrochenen Ausruffen: Quar-
tie.. Wartier. mer:kie er wojl warum es zu thun war; aus Furcht  nun, daß
der gute Frantzoſe ueht etwan vor dem Hauſe erfrieren mochte æund wenn bey

Tages
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Tages Anbruch mehrere von ſeiner Nation nachkamen, und ihn tod da liegen
ſahen, dieſelben nicht etwan gar glauben mochten, daß er ihn erſchlagen, und
ihm hernach aus Rache das Hauß anzunden mochten, ſo naym er ihn zu ſich
in die Stube. Zu allem Ungluck aber, war es in der Stube faſt eben ſo
kalt wie draußen, indem es ſchon nach Mitternacht, und die Tages-Warme
darinnen, ſchon langſt von der ſtrengen Kalte war vertrieben worden. Der
gantz erſtarrte Frantzoſe retirirte ſich zwar in den erſten beſten Winckel, er
war aber von der Kalte ſchon dergeſtalt durchdrungen, daß der Hirte, wel—
cher ſich wieder zu ſeinem Weibe, in das in der Stube ſtehende Bette nieder—
gelegt, dorh befurchtete, wenn er zum Einſchlafen kame, daß er nicht mehr
aufwachen wuede, und er alſo beſchuld;get werden mochte, daß er ihn umge
bra ht; Uberlegte alſo mit ſeinem Weibe, ob ſie ihn nicht wolten zu ſich ins
Bette liegen laffen, damit er ſich erwarmen konte, denn, mit den Einheitzen
wurde es zu langiam hergehen, und er konte unterdeſſen ſeinen Geiſt aufge
ben: Es wurde alſo beſchloſſen daß des Hirten Frau nahe an ihren Mann,
welrher an der Wand lag, rucken, und dem Frantzoſen einen Platz hinter ſich
im Bette machen ſolte. Hierauf ruffte ihn der Hirte, und gab inm durch Zei
chen zu verſtehn, daß er ſich mit einen Theil ſeines Bettes zudecken ſolte, da—
mit er ſich erwarmete. Dieſes that denn derſelbe gantz gerne und legte ſich
unter offtern klappernden Ausruffen: Dien merey, dien werey, hinter dig
Hirten Frau ins Bette. Jch weiß nicht, ob nach Verlauf einer Stunde dem
nunmehro ziemlin wieder erwarimten Frantzoſen mochte getraumt haben, daß
er wieder mit eommendirt ware, die Veſtung Prag von neuen beſturmen zu
helfen, indem er gegen die Hirten Frau ſolche Bewegungen anfieng zu ma—
chen, als wenn er die omreseatpe hinten bey denen Leim-Gruben attaqviren
wolte: der Hirte erwachte, und es wurde ihm nicht anders zu muthe als wie
denen Hirſchen im Frupjanre, wenn ſich die Kalben zeigen; er horte, daß ſei—
ne Frau, welche das Geſichte aegen ihn gekehrt ziemlich ſtarck zu ſchnieben be
gunte: er ruttelte ſie aiſo und ſagte wieder ſie ſachte: Du, mir kommts vor

als wendich der Frantzoſe wolte----Sie antwortete gantz ſtammelnde:

ET—
Mi-rar ko kommts auch ſo, ſo ſo vo 2vor. Ehy nun, ſo ſags ihm
doch, daß ers bleiben laßt, verſetzte hierauf der Mann. Ja, ich ka-kan
nicht FranFean- Frantzoſiſch; ſag ſag dus, erwiederte die Frau. Der
Ma n ſagte: ich kan auch nicht erantzoſiſch, ich weiß aber wohl was ich ma—
che. werde; ich.will zum Herr Pfarren gehn, der kan Frantzoſiſch, der ſoll
ihm das Ding verbiethen. Und hierauf ergrief er die Hoſen, ſprang aus dem
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Bette und wolte fort: Als er abey noch nicht bey der Thure war, ruffte ihn
die Frau gantz munter zu: Mann bleib nur da, er liegt nun gantz ſtille. Es
legte ſich alſo derſelbe wieder meder, und war zufrieden daß es nur nicht lan—
ger gewehrt hatte. Des Morgens wie der Tag anbrach, bedanckte ſich der
Frantzoſe vor gut Qyartier und gieng ſeine Straſſe we ter. Der Hirte aber
nahm ſich in acht, keinen Frantzoſen mehr zu trauen, wenn er auch ſchon halb

todt ware.

4.

goJener Frantzoſe kam einsmals in ein Wirthshaus und wolte gerne aantze
Schothen eſſen, konte dieſelben aker nicht genennen; ſprach alſo zum Wirth:
Boch ſie mir der Dinck, iß ſich ſo lang; damit wieſe er auf einen ſeiner
Finger; hat ſich forn krum Schnautz hinten rauch Puſch, wenn
ſich drauf drück, mach ſich kuackſ ogir ſich inwendig fuünf, ſechs,
ſieben acht Perſonen.

ſ·

G.vi frantoſiſcher Lieutenant, welcher von Geburt ein Gasconier., hatte bey Leb
zeiten des Konigs 1. udovici XIV. ſein Ovartier bey den reichſten Goldſchmied
in Paris. Da nun dieſer Goldſchmied eine Tothter hatte, welche man mit
Recht unter diejenigen reitzenden Schonen, die von der gutigen Natur mit al

len Annehmlichkeiten begabet ſind, zehlen konte; ſo machte ſich dieſelbe gar
bald zur Beherrſcherin des Hertzens. dieſes zwar auch ſehr wohlgebildten, ae

ber mit gar keinen Gutern des Glucks verſehenen Gasconiers, alſo, daß der—
ſelbe ſein großtes Vergnugen in ihrem Umgange fand. Der Vater dieſer
Schonen war ein Mann der zu leben wußte, und wieder die Gewohnheit de
rer Reichen, gar kein Knicker, ſondern vielmehr ſehr raisonnable n aencha
he dannenhero gar offt, daß er dieſen Lieutenaut bey ſich zum vne—erhielt,u A

2—

gemeiniglich die Art des Feuers an ſich, welches das daneben liegende Holtz
und ihm alle Freyheit gonnete mit ſeiner Tochter umzugehen. Dieiebe hat

endlich auch anſtecket; und ſo gieng es auch hier hellanden (welches der Nah
men dieſer Schonen) indem ihr die annehmliche Perſon des Lieutenanis ſo
wohl gefiel, daß ſie ihm heimlich wohl eben ſo gewogen, als wie er ihr war;
jedoch durfte ſie ſich ſolches nicht eher mercken laſſen als bis es ihr Vater vor

genehm



*egd 47genehm hielt, welches ihr denn manchen Seufzer auspreßete. Dem Lieute-
naut ließ die Gʒroſſe ſeiner Leibknſchafft nicht lange Ruhe, ſondern er ſuchte ſich

auf alle mogliche Art bey dem Goldſchmied zu insinmren, und wie ſich die Ge—
legenheit einmal ereignete, ſo wagete er es, und both ſich demſelben ohne wei—
tre Umſtande zum Schwiegerſohne an, mit dem Zuſatz daß er ſich aus der Ur
ſache vollkommen glucklich ſchatzen wurde, weil er ſeine Tochter uber alles in

der Welt liebete, und nicht etwan, weil er glaubte viel Vermogen mit ihr
zu bekemmen. Der Goldſchmied ſagte: Mein Serr ich bin ihnen vor
ihre gutige Meynung hochlich verbunden, und wenn ſie ein Ver—
gnugen in dem Umgange mit meiner Tochter finden, ſo ſoll ihnen
ſolches/ ſo weit es die Ehrbarkeit zulaßet allemal frey ſtehen:
Allein ſie werden mir nicht übel nehmen daß ich ſie ihnen nicht
zur Ehe verſprechen kan— ohnerachtet ich Dero Perſon hochſcha
tze; denn ich gebe meiner Cochter zoooo Thlr. baar Geld mit, zu
geſehweigen/ daß ſie nach meinem Tode wohl noch zroeymahl ſo

viel zu hoſfen hat: Und es muß wenigſtens ein Obriſter ſeyn,
dem ich ſie zur Frau gebe. Der gute bieutenant ſtund als wie vom Schla

ge geruhrt; jedoch erhohlte er ſich bald wieder und ſagte mit einer verſtellten
freundlichen Miene: Nun ſo muß ich ſchon ſo lange warten bis ich
Oberſter werde. Er lenckte hernach das Geſprach auf andre Sachen, und
ließ es vorbey gehen. Wie er alleine kain und alles uberlegte, ſo ſahe er gar
wohl ein, daß der Reichthum den Goldſchmied mehr ehrgeitzig als karg ge—

macht hatte, und daß er mit ſeiner Tochter gern hoch hinaus wolte; wiewohl
er ſich ſelber nicht eingebildet, daß ſie ſo gar viel, ſondern nur etwan gegen

1oooo Thlr. im Vermogen häatte. Jnzwiſchen ſtrengte ihn dieſes um ſo viel
mehr an, auf eine Liſt zu ſinnen den Goldſchmied einen blauen Dunſt vorzu

machen: Er ſtattete nach der Zeit gar ſelten ſeinen Beſuch bey ihn in ſeinem
Zimmer ab, und wenn es auch geſchahe, ſo ſtellete er ſich gegen die Tochter

gantz gleichgultig, und betrachtete ſie als eine Perſon, die niemals ſeine wer
den ſolte Und da es bekant daß unter der Regierung Ludoviei XIV. der be—
ruhente Staats und Premier Miniſtre Louvois das Fac totum im gantzen
Reiche war, und ſich ein jeder Pair von Franekreich vor ihm beugen mußte;
ſo faßte dieſer Lieutenam den Vorſatz ſich eines Tages bey ihm anzumelden
Er ließ derowegen um eine gnadige audientz bitten, indem er etwas gehei—
mes vorzutragen hatte. Er erhielt ſolche, und der Minlire fragte; in was
das Geheimniß beſtunde? der hieutenaut ſagte: das Geheimnuß bee
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trifft mein Glucke, und ſolches können Ew. Eucel. befördern, wenn
ſie die hohe Gnade haben, und mir ein Vhr geben wollen. Der
Minilire. welcher wußte, daß die Ga.conier von Natur aufgeraumt und
ſchertzhaft ſind, ſagte wieder ihn: Ein Staats-NMiniftre braucht ſeine
Ohren alle beyde ſelber und er möchte deren noch mehr habenz ich
kan alſo keines weg geben. Der ieutenant erwiederte: Jch bitte
nur Ew Excell. wollen gnadig erlauben daß ich ihnen alle Tage
öffentlich etwas heimlich ins Ohr ſagen darf, ſo wird dadurch mein
Glückibefordert werden. Der Ainilire ſagte: Wenn er ihn damit
glucklich machen konte, ſo ſolte es ihm frey ſtehren/ aile Tage un
angemeldet zu ihm zu kommen:; Befahl auch ſeien Leuten den Liente.
nant taglich frey zu ibin zu laſfſen. Den andern Tag um die Siunde da der
Lieutenant wuſte, daß die Groſſen des Reichs und alle die etwas bey Hofe
zu ſuchen, in des Ainitlers Quvartier ſich zu verſammlen pfiegten, gieng er
hin, kam unangemeldet hinein, und wie ihn der Mrriſire ſahe, gieng er ihm
lachelnd ein paar Schritt entgegen, dieſer ſagte ilem heimlich ins Ohr: Gna
diger herr! ich bin euer gehorſamer Dtener. Der Miriltre buckte
ſich mit einer freundlich,en Miene, und der lienteuant nahm wieder mit einem
unterthanigen Keverentz ſeinen Abſchied. Alle Umſtehende machten groſſe
Augen daruber: jedoch die aufkeimende Verwunderung kam noch uicht zu
ihrer gehörigen Reiffe, und man bildete ſich nur ein, daß der Miniltre die
ſem lieutenant vielleicht eine Commisſienn gegeben, wovon er ihm. jetzo Kappart
abgeſtattet. Allein, da ſolches alle Tage in ſo einer zrbſſen Berſammelung
geſchahe, und der Miniltre, wenn er auch mit andern in den eruſthafteſten
und wichtigſten Geſprachen begriffen war, allemahl, ſo bald er den Liente-
nant ſahe, ihn mit einer gnadigen Micne ein paar Schritt entgegen zu gehn,
heimlich mit ihm zu reden, und denſelben auf das freundlichſte wieder von ſich

zu laſſen pflegte; wiewohl der Lientenant weiter nichts ſaate, als allemahl
das erſte Compliment wiederholte; ſo wuchs die Verwunderung key jedwe
den zuſehende, und mau rnedete in denen Geſelliſchafften faſt von niehts, als
der Vertraulichkeit des Miniſters mit dieſem Lieutenant: alle Welt glaubte
vor gewiß, daß letzterer der geheimſte Mignion des erſtern ſeyn nußte, und
derſelbe daher mit nachſten eine große Beforderung zu hoffen haten wurde.
Die Verwunderung uber eine Neuigkeit, wobey man noch in der Ungewiß
heit lebet, was ſie vor einen Ausgang gewinnen wird, gleichet dem Rauch in
zinem Hauſe, welcher noch keinen ordentlichen Zug durch den Rauchfang hat;

denn
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denn dieſer wird alle Zimmer durchkriechen und jedweden in die Augen beißen.
Und ſo gieng es hier auch: Gantz Paris war in kurtzen von dieſer Neuigkeit
voll: Man redete auf allen Colfet  Poquſern von dem Gluck des Lieutenants.
Und es kam auch bey guter Zeit vor die Ohren des Goldſchmieds: dieſer wur
de nun noch mehr darinnen beſtarcket, da er ihn etlichemal wieder zum Eſſen
eingeladen, der Lieutenant aber ſich allemal entſchuldiget, daß er nicht Zeit,
ſondern wichtige Geſchaffte zu beſorgen hatte. Kaum waren acht Tage vor
bep, ſo wurde der Lieutenant von denpornehmſten Land-Adel, welcher ſich in

Paris auf ielte, und entweder Rechts-Sachen, oder ſonſt etwas bey Hofe
zu ſuchen hatten, offters zur Taſrlieingeladen: Man ſrkickte ihn die Charosſe
vors Oyurrtier, und ließ ihn aueh ſo wieder zuruck fahren, indem man ihn
alle erſinuliche Hoflichkeit anthat und ſich bey jhm, als einer Perſon beliebt zu
machen ſuchte, welcher ſowohl beym Minilire ſtunde, und durch welche das
Geſuch eines jeden in dem Andencken dieſes vornehmen Mannes erhalten, und
tur Forderung gebracht werden konte. Als er nun auch einesmals mit der
ſchenſten Ekquipege vors Ovartier nach Hauſe gefahren kam, ſo ſtund ſein hof
licher Wirth ſchon vor der Thure, machte den Schlag der Charosſe ſelbſt auf,
hob ihn heraus und bat inſtandig, er mochte ihm doch morgen die Ehre an
thun und ſein Gaſt ſeyn. Der Lieutenant ſagte: ich bin zwar Morgen
ſchon wieder anderwarts eingeladen jedoch ich werde wohl Ge
iegenheit finden mich zu entſchuldigen, und will alſo zeigen daß
ich einen alten guten Freund niemals vergeße und verſprecher
mich einzuſtellen. Den Morgen darauf putzte ſich der Lieutenant aufs net
teſte und gieng zu ſeinem Wirth zjur Tafel, welche bey dieſem Manne zwar
allemal ſehr gut, vor dieſesmal aber beßer als bey dem Vornehmſten in Pa
ris beſtell war. Und ob ſich wohl derſelbe alle Muhe gab, ſich ſo viel mog
lich gegen die angenehme Kellante gleichgultig zu bezeigen, und dieſelbe ſich
au ch die großte Gewalt anthat ihre auflammende Neigung zu unterdrücken;
ſo laßt ſich eine hertzliche Liebe doch eben ſo wenig als ein ſchwindſichtiger Hu
ſten gantzlich verbergen; die ſchmachtenden Blicke und das unverſtellte zart
liche Bezeugen, ſo wahrender Tafel zwiſchen dieſen beyden Perſonen abwech
ſelte, waren die Verrather ihrer Hertzen. Der Goldſchinied, dem, durch
den allgemeinen Ruff von dem bevorſtehenden Glucke des Lieutenants, und
durch das Anſehen, in welches er ſuh bey vitlen Großen des Reichs geſetzet,
der vorgehabte Sinn ziemlich war verändert worden, wurde auf einmal von
der augeunſcheinlichen aufrichtigen Zuneigung di:ſer beyden Perſonen ſo ſtarck
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zo *eckefrt eingenommen, daß er ſagte: Jch weiß nicht mein lieber Herr Lieute-
nant, wenn ſie mir heute den Untrag thaten, welchen ſie ehemals

N an mich gelangen laſſen ob ich nicht eine andre Antwort darauf
in ertheilte. Der Lieutenaut ſagte: mein Antrag welchen ich damals
9 .9 gethan bleibt unveranderlich und ich wiederhole ſolchen hiermit

deſſfre Reſolution. Ja, ſaate der Goldſchmied, die ſollen ſie haben und
ich verſpreche ihnen nicht nur hiermit meine Tochter nebſt oooo
Thlr. baar Geld zur Ehe, ſondern ich will ihnen noch üüber dieſes
alſo gleich einen Wechſel auf ioooo Thl. einhandigen welchen ſie
ſich beym Bangoier können auszahlen laſſen/ damit ſie ibren Staat
beſſer einrichten können. O, was waren das vor angenehme Worte in

den Ohren Jch glaube ihm Zeit Lebens
rer Schall davor kommen: Er umarmete ſeinen lieben Schwieger-Vater,
welches er, wie leicht zu erachten, auch bey der Tothter mehr als einmal ihat;
und alſo wurde dieſes Bundniß mit allerſeitiger Zufriedenheit geſchloſſen. Der
Goldſchmied gab ihm den Wechſel auf 1oooo Thlr. gleich bey der Verſpre
chung in die Haend und der Lieutenant gieng noch gegen Abend und beſtellte ſich1 Kleid, auf Morgen fruh fertig muß
te. Des Morgens zog er dieſes Kleid an, und aieng ſeiner Gewohnheit nach
zum Mieiſtre; als er hinein trat verwunderte ſich ein jeder uher ſeinen pro—

E
vran Aunputz. und der Miniſlrs ſelben: Nachdem win.;uunsieier nach Gewohn

4
beit das Ohr reichte, ſo ſagte der Lientenant: Jch dancke Ew. Furvell. un

J

terthanig vor das gegönnete gnadige Ohr. Mein Gluck iſt dadurch
8 gemacht worden: und ach verſichre zum letenmahl daß ich De
4 ro gehorſamer Diener bleiben werde. Der Miviltce konte ſich gar

nichi vorſtellen auf was vor Art ſein Gluck dadurch war beſordert worden: ſage

8 te alſs heimlich zu ihn: er ſolte Nachmittage um 3 Uhr zu ihm komz
men indem er allein mit ihm ſprechen wolte. Er aieng die geſetzte4 Zeit wieder hin, da er denn dem Miniſtre den ganzzen Handel mit feiner rei—
chen Goldſchmieds Tochter erzehlen mußte; und wie er durch dieſes Mittel den

Water auf andre Gieedancken gebracht. Der Mipiſtre perwunderte ſich uber

Z
den ujſtigen Einfall ungemein, und befand denſelben voen einer ſo beſondern Fei

nf

nigkeit, daß er ſalchyen dem Konige erjehlen wolte. Er ließ zu dem Ende ſo
gleich ſeine Gutiche anſpannen; der Lieuteuant mußte ſich zu ihm hinein ſetzen

4 und fuhr zum Konige: Als nun der Minillre dem Konige den Verlauf dieſer

gan
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utn ge 51guntzen Sache hinterbracht, ſo hat dieſer. erſchmitzte Anſchlaa dem Herren ſa
luſtig geſchienen, daß der Lieutenant ſelbſt ror ihm kommen und es noch einr
mal mit allen Umſtanden erzehlen muſſen. Worauf ſich der Konig zum Mi.
niſtee gewendet und aeſaat: dieſer Menſch muß doch einen durchdrin
genden Verſtand haben, und er meritirt mehr als Lieutenant ʒu ſeynʒ
ich will ihn zum Oberſten machenz Der Ninilire, weil ihm doch die
ſer gute Menſch ſo offt verſichert, daß er ſein gehorſamer Diener ware, iſt
ihm aucrh nicht entgegen geweſen. Es ſagte demnach der Konig zum hieute-
namt. Weil er ſeine Sachen ſo klug hatte wiſſen anzuſtellen, ſo
wolte er ihn hiermit zum Oberſten erklahren damit ſein Schwie
gerVater doch Recht hatte, daß er ſeine Tochter keinen andern
als einen Oberſten gabe. Nachdem ſich der Lieutenant allerunterthänigſt
vor die Gjnade bedancket, und ſich das Fatent als Colonell ausfertigen laſſen,
hat derſelbe ſein neues Glück ſogleich ſeinem Sth wieger-Vater und ſeiner ge
liebten beliante hinterbracht, welches denn die bald darauf erfolgte Hochzeit

Freude um ein merckliches vermehret.

6.
vs lebte in Paris einesmals ein Frauenzimmer, welche die Mademoieelle
Bourri genennt wurde: Es hatte dieſelbe ein anſehnliches Vermogen, welches
ſich uber oooo Thlr. erſtreckte; ſie war aber dabey von der Natur mit ei
ner ſehr ſchlechten Bildung verſehn worden: Eine groſſe Naſe, ein weites
Maul, ſehr kleine Augen und eine galbliche Farbe ſetzten ſie unter die Zahl de—
rer Heßlichen: uber dieſes hatte ſie norh ſehr viele heimliche Leibes-Gebrechen
an ſich, welche aber durch die Kunſt dergeſtalt derdeckt wurden, daß man ihr
weiter nichts anſahe, als daß ſie ein wenig hunckte. Ben allen dieſen Feh
lern hatte ſie jedoch: der Himmel mit einen vortreflichen Verſtande beaabet:

Sie wußte von allen Sachen wohl ſu urtheilen, iht Geiſt war lebhafft, ihr
Umgang angenehin, und an ihrer gantzen LebensArt war nichts auszufetzen.
Aus dieſer  Urſache hutte ſie jedetmam gerne bey ſich in Geſellſchafft, und es

war faſt keine Zuſamnienkunft ſowohl unter Vornehmen, als mittlern Stan
des, wo nicht die Mademoiſelle Borirri mit zugegen war. Es fugte ſich, daß
jzu eben der Zrĩt ein junger deutſcher Ebelmann als kirangke daſelbſt war, wel

cher von Perſon ſehr wohl gewachſen, und von Geſichte vollkemmen wohl aus
fahe: dieſer ließ .ſich ſchr offt. in Gifeliſchaft finden, und war auch mit diefer
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52 IMademoiſelle Bourrĩ bekennt worden:  Sie hatten offters zuſamien geſpielt,

und er hatte bey aller Gelegenheit ihren durchdringenden Verſtand und hofli
che LebensArt bewundert. Es iſt zwar wohl nicht zu laugnen, daß manch
mal Perſonen, welche eben mit kemer vortheilhaften und angenehm ſcheinen
den LeibesGeſtalt verſehen, jedennoch ein gewißes Etwas an ſich haben, ſo
man nicht zu nennen weiß, welches ſie nicht nur ſehr leidlich, ſondern wohl
gar liebenswurdig macht: da hingegen offters andere die noch ſo ſchon annu
ſehen etwas an ſich haben, wodurch ſie andern Perſonen zuwieder werden kon

nen. Jch weiß nicht, ob dieſer junge Edelmann eben dieſes verborgene Et—
was an der Mademoiſelle kourri gefunden, wodurch ſie ihm wurcklich Lie—
benswurdig vorgekommen, oder ob er ſich nur allein in ihr ſchones Capital ver
liebt: So viel iſt gewiß, daß er ſich als ein auſerſt und ſterblich Verlicbter
gegen ſie bezeuget: Er bediente dieſelbe auf ſo eine Art als wenn ſie an auſer
licher Geſtalt die ſchone Helena aus Griechenland noch um ein mercklicher u—
bertraffe, und wußte ihr ſeine Leidenſchafft.ſo naturlich vorzubilden, daß es
ihr ſchwer fiel an ſeiner Aufrichtigkeit zu zweifeln: Er verknupfte ſein Vorge
ben mit denen theureſten Enden: und als ſie ihm vorſtellte; wie ihr natur—

licher guter Verſtand ſie niemals zu der Eigenliebe würde kom—
men laſſen, zu glauben. daß ihm ihre auſerliche Geſtalt gefallen
könnte: ſo ſagte er: daß die Schönheit des Geiſtes allen auſerli—
chen Schein weit vorzuziehen ware, ſonderlich bey einem Bund
niſſe io dauerhaft ſeyn ſolte. Es hatten demnach ihre vortrefli
che Eigenſchaften des Gernuüthes ihnuuch zugleich ihre Perſon ſo
Uebenswurdig gemacht daß er eswor ſein großtes Gluck in der
Welt ſchatzte/ mit ihr chelich verbunden zu werden, indem er ſich
bey ihrem vernunftigen und. angenehmen Unigange den immel
auf Erden vorſtellte. Endlich ſagte die Mademoiſelle boucri zu ihm:
Mein werther Gerr! Sie bringen ſoſche Worte vor— ſie bekrafti—
gen dieſelben mit ſo viel Schwuren, und ihre gantze Unfführung
gegen mith iſt eine zeitlang her ſo eingerichter geweſen daß ich
ihnen bekenne, wie ich genothiget werde. daßach allen Zweifel
muß fahren laſſen: indem es ſonſt das Anſehen gewinnen mochte/
als ob ich einen mißfallen an Dero Perſon hatte und ich aus die
ſer verdeckten Urſache beſtandig unglaubig bleiben wolte. Jch
muß ihnen Gegentheils aufrichtig geſtehen wie mir Dero wer
the Petion ebenfalls ſo angenehm iſt, dat ich mich mit keiner au

dern,



*o Jdern ehelich zu verbinden wuntſche: Allein, rechtſchaffne Liebe
muß man probieren wie das Gold,/ und wenn ſie wie dieſes Metall
durch alle Proben unverandert befunden wird, ſo iſt ſie nicht nur

Jchviel koſtbarer als wie daſſelbe, ſondern gar unſchagbar.
werde mir demnach dicüreyheit nehmen ihnen auf unterſchiedli
che Proben zu ſtellen um zu ſehen ob Dero Liebe auch beſtandig
iſt: Und hierzu braucht es auch keine lange Zeit damit ſie nicht
etwan glauben möchten ich wolte mit Fleiß lange Verzoögerun
gen hervor juchen. TNein! es kan alles heunte Abend geſchehenſ
wenn ſie ſich die Mühe geben wollen- mit mir in mein haus zu
fahren. Wer war froher als dieſer angſtliche Liebhaber? Er kußte ſeiner
Geliebten tauſendmal die Hand, und verſicherte, daß ihm keine Probe zu
ſchwer werden wurde ſeine Liebe zu beſtattigen: Und nach einem kurtzen Ver
zuge fuhrte er dieſelbe in die Carosſe, ſatzte ſich zu ihr und als ſie in ihr Haus
kam fuhrte er ſie in ihr Zimmer; Sie ließ ihm einige Erfriſchungen, Conlect
und Wein vorſenzen, und nachdem ſie ihn genothiget etwas zu genießen, ſo
bath ſie ihn mit. in ihr SchlarGemach zu gehn: Er that ſolches mit großten
Frendenz Sie nothigte ihn daſelbſt, ſich auf ein Canäpe niederzulaſſen, gleich
dabey ſtund der Nacht-Tiſch,ntwevor ſie ſich ſetzte, ihre Magdchens ruffte,
und befahl, ſie auszukleiden. Die eine davon drehte der Mademoiselle Bour-
ri das rechte Auge aus nnd ſetzte es vor ſie auf dem Tiſch: Hierauf fragte ſie
ihren Liebhaber: ob er noch der vorigen Meynung? Er verſicherte und be—
theurete es aufs auſerſte: Hernach ließ ſie ſich die gantzen Haare vom Kopf—
fe abneumen, undrſie ſaß kahl da: ſie nahm eine gantze Reihe Zahne aus
dem Munde, undſette ſie vor ſich auf dem Tiſch: Sie nahm einen ſilbeknen
Drath aus der Naſe, dieſe fiel hernach gantz ein: Sie ließ ſich ein Fontanell
am rechten Arme verbinden: Sie ließ ſich das lincke Bein abſchnallen: und
endlich ließ ſie ſich ausſchnuren, da fiel ihr Leib wie ein Taſche Meſſer zuſam
men: Beny jeden Stucke nun, fragte ſie ihren Liebhaber allemal, ob er noch
beſtandig in ſeiner Liebe ware? Er verſicherte ihr beſtandig ſemer unverander
ken treuen Geſinnungen unter offtern kußen ihrer geiunden Hand: Wie ſie
nun ſo zerſtummelt da ſaß, ſo ſagte ſie: Nun, wir wollen es beſchlafen:
ich wunſche ihnen heute eine angenehme Ruh und morgen fruh
bitte ich mir die Ethzre aus, daß ſie auf den Coſfet zu mir konmen,
alsdenn ſollen ſie meine endliche Entſchlüſſung hoören: Hierauf ließ
fie ſich ihre Magdchens ins Bette tragen, und der Liebyaber naym noch im
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54 *858Bette zartlichen Abſchied von ihr und verfugte ſich auch in ſein Qvartier. Auf
den Morgen ließ ſich die Mademoiselle hourri wieder nett ankleiden, und wer
ſie geſehn, batte nimmermehr glauben konnen, daß es die Figur ware, ſo
geſtern Abend auf dem Stuhle geſeſſen: Und als ihr Liebhaber kam, welcher
ſich auch recht propre und ſauber angekleidet, und ſie Coffet getruncken hat
ten: So ſagte ſie zu ihm: Mein allerwertheſter und von hertzen ge—
liebter! Sie erwarten nunmehro wobl die Entſchluſſung von
mir daß ich unſre Liebe durch eine prieſterliche Copulation und
förmliche Heyrath werde beſtattigen laſſen wollen: Allein, Sie
haben mich ausgezogen geſehen; Bedencken ſie doch/ daß meine
cörperliche Eigenſchaften ſich gar nicht ins EheVBette ſchicken
zu geſchweigen, daß ich meiſtencheils kraäucklich bin; alſo hake
ich der Sache ſwernünfftig nachgedacht daß ich ihnen als einen
ſchoönen geſunden und friſchen Menſchen, mit der deit mehr zur
Laſt als Luſt gereichen wurde: ſie mogen mich auch nun in der
That ſo lieb haben als ſie wollen: die Licbe wurde ſich hernach
bey ihnen verliehren und ſolches würde mich auch ſchmertzen:
Da ich nun obnedem, nicht ſo lüſtern wie viele meines Geſchlecht
bin, daß ich mich nach demjenigen ſebhnte, was man den Genuß
der Liebe nennt, und ich auch ohne dasjenige lieben kan. So
habe ich mir vorgenommen es ſo einzurichten, damit ich gewiß
weiß daß ſie mich unverandert lieb behalten: deun ich ſchencke
ihnen hiermit zooeoo Thlr. als ein Theil meines Vermogens zu
ihrer freyen Wülkühr, und ich gebe ihnen zusleich die Freyheit
ſich eine Perſon zum Eheſtande zu erwehlen, die ihnen an Ge
ſundheit des Leibes gleich kommt: Wenn ſie hier bleiben ſo wer
de dieſelbe als meine beſte ereundin halten und taglich mit ihr
umgehen. Bekommen ſie Kinder und ich ſolte ſterben ſo will
dieſelben in einen Teſtament bedencken ſo gut als wenn es meine
eigene Aiunder waren, und ihnen wenigſtens die Helffte meines
Vermoögens zuwenden. Solchergeſtalt weiß ich gewiß/ daß ſie
mich unverandert lieb und in guten Andencken behalten werden,
und ich werde ſie auch jederzeit als diejenige Manns-Perſon be
trachten  die ich auf der Welt am meiſten verehre und liebe:
Sind gleich unſre Leiber nicht zuſammen vermahlt worden, ſo
werden unſre Gemuther doch in einer unzertrennlich verknupf

ten

2



e wzh 55ten Wohlgewogenheit gegen einander fortfahren und darin—
nen vielleicht beſtandiger verharren als wenn das erſte geſche—
hen ware: denn ich halte die Liebe vor die allerbeſtandigſte/
wo niemals der endliche Genuß erfolgt: Hierauf langte die Made-
moiselle kourri eine Schuldverſchreibung von zoooo Thlr. hervor, uber
gab ſie ihrem Liebhaber, und ſagte: Jch hoffe ſie werden mit meiner
Einrichtung zufrieden ſeyn: kan ich ihnen ſonſt mit der Zeit noch
mit etwas dienen, ſo koönnen ſie allemahl zu mir als ihrer beſten
Freundin das OVertrauen haben daß es geſchehen wird. Der gu—
te Menſch war uber dieſen Reren, worau: nicht nur eine ungemeine Klug
heit, ſondern auch eine vortrefliche Tugend erdor blickte, gantz erſtaunt wor
den: Er umarmte ſeine geliebte kourri, mehr als zwantzig mahl und ſagte ihr
vor die Bezeugung ihrer groſſen und wohlbedachtigen Liebe den verbindlich
ſten Danck: Er betrachtete ſie als ein Wunder der Weisheit: und ver
ſprach ſie zu lieben und zu verehren bis an ſem Ende.

Schreiben
Eines Juden, nach Amſterdam von der

aHelagerung Prag.
GOtt zum Gruß!

Mein lieber Benjamin Levi!
anajſs ich den 2gten April. in die Stodt Prog zu unſern Vetter Jeckuff

Ole Salimon gekamme, ſo hat Harſchels Suhn Jfrael den dritten TogS D
druff von hier gewollt abgehen, nach Amſterdam, und ich hatte dir mit ihm
laſſen ſogen, wos unſer SputzenHandel; vor Perfit gebracht: Aber er hat
nicht gekonnt: er hat ſich gefarchten, weil er Geld bey ſich gehoben, daß er
mocht von die Huſaren geplundert werden, und noch darzue Mackes bekam

me: Denn ich thue dir auch berichten die grauße Nuth und die Aengſt ſo
wir hier hoben mußen ausſtayn. Au, Weyh! wenn ich dran gedenck, ſo
debbert mir noch ein jedes Hohr in meinem Borth! Des Konigs von Preuſ
ſen ſeine Leut ſind in ſo groſſer Menge wie der Sand am Meer von allen G
cken herzu gekammen, und heben der Konigin von Ungern ihre Leuth vor ſich
hergetrieben wie Jatob die Schaaffe Labans, biß ſie gekannmen ſind zu die
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Aoo M aer56 æu  öννſer Stodt. Hernach hat ſich der Konig von Preußen mit einen grauſſen
Hauffen Valcks gelogert uff den weiſſen Berg, der da lieget bey der klei—
nen Seite dieſer Stodt: Der Printz Carl aber und der General bBroune
ſind mit ihre Leut in aller Eyl durch die Stodt Prog uber die Moldau ge
zogen, und ſie blieſſen die Trompeten, und die Paucken waren luſtig, und
die Trommelſchlager und die Overpfeiffer frohlich. Darnach hoben ſie ihr
Gelager ufgeſchlogen jenſeit der Moldau zwiſchen der Stodt Prog und der
Stodt Brandeiß: und ſie boben auch einen Berg inne gehoben, den ſie den
ZißkaBerg nennen: und ſie hoben uff dieſen Berg viel groſſes und ſchwe
res Geſchutz vor ſieh hergeſtellt, daß es eine Farcht anzuſehn geweſen. Aber,
des Konigs von Preußen ſein Oberſter Feldherr Schwerin hat auch ſchen uf
der andern Seite geſtanden mit einem gewaltigen Heer und viel reuſiges
Zeugs: Darnach hot ſich noch gegenVlbend ufgemacht, der Konig von Preuſ
ſen mit dem großten Theil ſeines Valcks, ſo ſich uf den weiſſen Berg gela
gert gehoben, und iſt herab gezogen, und hat unterhalb der Stodt Prog ei
ne Schiff-Brucke uber die Moldau geſchiogen, woruber ſie die gantze Nacht
hindurch gemarchirt: Und als er des Morgens mit alle ſeine Leut iſt hinnu—
ber gekamme, ſo hat er ſich mit des Oberſten Feldherrns Schwerint ſemen
Valcke zuſammen vereiniget. Hernach haben tie ſich mit einander bero. h
ſchlogt und ſind eins gewarden, daß ſie noch dieſdgorger der Konigin von
Ungern ihre Leut in ihrem Gelager uf den Zißka Berg taben wollen angrei
fen: Denn ſie heben ein gewaltiges KriecsHeer zu Roß und zu Fuß bey
ſammen gehoben, von ſo ſehone Leut, daß fie kein Mohler init ſeinem Pan
ſel ſchonner hatte gemohlen konnen. Und als ſie ihr Valck alles in Schlacht
Ordnung geſtellt, ſo ſind ſie des Morgens um acht Uhr verwerts gerucket;
Und da ſie an dem Zißka-Berg gekamme, ſo hoben die Kriegs-bLeut ſo auf
den lincken Flugel geweſen, welchen der Oberſte Feldherr Schwerin unter
ſich gehoben, den Berg hinan klettern ſollen; ſie hoben aber geſehn. daß vor
dem Berge noch ein groſſer Sumpf und Morqſt geweſen, und eh ſie durch
dieſen kamme wurden, weil doch die Leut nicht eilig dadurch fort gekonnt, ſie

von dem gewaltigen Geſchutz ſo auf dem Berg geſtanden, alle zuſammen zu
kitel Moraſt wurden zerſchmettert werden: Sie hoben alſo Anfangs nicht ge
wollt, weil der Tod im Topfen vor Augen geweſen. Aber der Oberſte Feld
perr Schwerin, ſo ein alter Herr als es geweſen, hat er einen eißgrauen Kapp
gehoben, ſo weiß wie eine Taube, hat er aber doch ſo einen tapfern Muth ge
heben, daß er einen Fahnjuncker die Fahne aus der Hand geriſſen, und ſeine
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ingchs ev7sLeut felbſt gegen den Berg angefuhret:, worauf ſie ihn ſo rollig gefeltettchie

die Sayne Jatobs ihren- Voter, als er nach Egrpten gezogen!.  Hernnch iſt
eiue Schlacht angegangen, die bey Menſthen gedencken nicht groſſer geweſen
riſt. Viel tauſend vof!die ſchöe Leut die Preußen, ſo groß wie die Knaks-
Kinder yoben ihren  Tod in den Moöraſt und an dem Zißka-Berge gefunden,
nehe: ſie noch einen von der Gegeapart beben konnen gappore machen. Und
aurh der alte Feldyerr Schwerin hat auf dieſem Berae ſeie Seele miſſen
von ſich bloſen, weil ihn eine Kugel grade durch den Kapp gegangen. Mein

lieber Benjamin Levi! wenn du hattett zu der Zeit ſollen hier ſeyn, duſwa
reſt halb taub geworden vor den araujamen Domiern der Canonen: ich bin
mit einen von unſre Leut uf die Mauer geitiegen und hobe den groffen Stteit
dieſer zwey erhitzten Heere wollen mit anſetn, weil der eine Flugel. von den
gewaltigen Kriegs-Wolckern hort an die Stodt Prog angeſtoſſen: aber ich
hobe vor Dampf und Staub nichts ſehn konnen; Und dar;u war auch die

Aurheltnnclncencrantemetkegmocht ablanfen.  Und do derl: Konig von Preußen geſehn, daß ſeine Leut,
wenn ſie auch von Eiſen und von Thon waren, wie die BildSaule Nebu
cadnetzars, unmoglich beſte,n konnen, vor den vielen eizernen und bleyernen

Kugeln, ſo aus dem Geſchütz von dem Zißka-Berge auf ſie herab gefohren,
wenn es Sterne vom Hirnmel regnete, ſo hat er ſe ne beſten Reuter, die

mit Pantzern vecſeha geweſen, zuſammen genommey, und iſt mit ſo einer Ge

I walt unter der Konigin von Ungarn ihr Volck emgedrungen, daß eine groſſe
Gerwirrung darunter gekamme geweſen, und der eine dorthin der andre da
hin gewichen, Hiekauf iſt ein gewaltiges wurgen und metzeln entſtanden,
denn er hat ſich mit ſeine Leut vorgeſetzt gehoben, die Hande nicht eher am
Schwerdt ermuden zu laſſen, bis er der Sieg davon trüge. Und als end—
lich ſo viel Blut vergoßen geweſen daß eo, wie der Bach Kidron von dem
Berge herab gefloßen; und dieſe Schlacht bis Nachmittags um vier Uhr,
gantzer g. Stunden in einem fort gedauret, ſo haben doch der Konigin von lUn

gern ihre Leut vor dem Preußifrhen Würg-Engeln weichen, und ihnen das
Schlachi Feld und auch den ZißkaBerg nebenſt ihren gantzen Gelager uber
laſſen muſſen: wo. ſie viele gröſſe Geſtuck und andre ſchvne Sachen Beuthe
gewatht aehoben: der lincke Fiügel. von dieſem Volck hat ſeine Fiucht rand
twarts einaenomine der rerbte aber, ſo an dieſe Stodi angeſteſſen, Katie ſich
durch das Thor hinein gefluchtet, und das Thor hinter ſich faſt verriegelt. Es
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find auch mit denſelben herein gekamme der Printz Carl, der General Brou
ne, welcher auch in der Schlacht einen Schuß ins Bein bekonmen, und noch
viel andre Furſten, Printzen und vornehm Herren mehr. Es ſind aber der
Leute geweſen, ſo herein gekomme, uber ſoooo. Mann, zu Roß und zu Fuß;
und der Printz Carl hat nicht gewoli mit dieſe Leut alle in der Stodt bleiben,
die gantz verwirrt und beſtortzt herein gezogen, daß auch kein Trompeter mehr
geblaſen und die Vaucker und die Trommelſchlager traurig geſchienen: Er
hat vermeynt uber die Moldau zu dem Thor auf der kleine Seite wieder hin—

aus zu marchiren, weil er geglaubt, daß der Konig von Preußen alle ſeine
Leut mit in der Schlacht gehoben: Es iſt aber uf dem weißen Berge noch ge
logert geweſen, von die Preußen, der lnterFeldherr Keitn mit zoooo Mann.
Und als der Printz Carl mit ſeine Leut zu dem Thore hinaus gewollt, ſo hat
ſich der UnterFeldherr mit ſeinen Volck ihm entgegen geſtellt, und mit groſ—
ſen Geſtucken und kleinen Gewehr ſo ein Feuer unter ſie gemacht, daß er ſie
wieder in die Stodt herein zuruck getrieben gehoben. Seit der Zeit iſi die
Muih hier erſt recht angegange: denn der Konig von Preußen hat ſich nach
der Schlacht auf der andern Seite hart um die Stodt herum gelagert, und
er hat alles ſo feſt beſetzt gehoben, daß nicht eine Katze aus noch ein gekonnt,
wie bey unſrer Vater Zeiten Holofernes der Stodt Jeruſalem gethon hot. Her
nach hat er ein ſo gewaltiges Feuer laſſen herein werfen, mit Bomben und
FeuerKugeln, daß die Stodt an viel Orten zugleich. angefange zu brennen:
Au, wenh mer, mein lieber Levi! von unſre Leut heben auch viele wollen hel
ſen loſchen, aber es ſind auch viele daqvon, von den Feuerſpenenden Kugeln, ſo
wie die Fledermauſe herein geflogen gekommen, getodtet und verwundet wor
den, daß GOtt., zu derbarmen war: Jeh bin auch einmohl des Morgens fruh
nach der Sonnen Aufgana, bey unſern Hauß hinten im Garten geaängen und
wolte meine broches machen, ſo bin ich erſchracken, arger als wenn mir der
Mesek begegnet ware, weil grade far meinen Fuſſen nicht 2. Schritt eine aroſ
ſe Bombe darnieder fiel, ſo granſames Feuer ſpriehte; ich hatte aber ſchon ge—

hort von unſre Leut, daß man ſich gleich ausgeſtreckt uf die Erde legen ſollte,
und ich breitete auch meine Armen aus, und leate mich aufs Angeſicht: aber
die Kugel hat gewuhlt wie ein Schwem, und ais ſie,erblatzte, ſo hob ich ei—
ne gantz: vartel Stunde nichts mehr aechoret, und ich war uber und uber mit
Erden beſc utt warden: Mir iſt weiter kein S voden geſchehn gewejen, aber
ein Scheigiiz. unſers Nachdars Suhn iſt kamme geaangen, wie. die Kugel zer
ſprungen, denſeloben hat es den halben Kapp von einander geſchlogen, daß das

Ge
n



zgggig dsh 12Gehirne auf der Erde gelegen: Es hat mir gegraut, und iſt mir auch ſo weich
muthig geweſen, daß irh es nicht reht konne betrachten. Schwangern Wei
bern ſind von die Bomben, wenn ſie zerſprungen die Bauthe von einander
geſlogen warden, daß die Frut vor die Fuſſe aefallen, ſo ein groſſes Elend
anzuſehn geweſen; Die gantze Neu-Stodt iſt meiſtens von den Feuer ver
zehrt worden, und auch unſre Stodt, und die Ait-Stodt iſt erbarmlich zuge
richt warden; der kleine Seite aber iſt nicht aroſſer Schaden geſchehn, weil
das großte Feur von der Scue gekamme wo der Konig gelagert geweſen. Her
no h iſt die Aenait noch großer gewarden, wie der Vorrath bald iſt aufaezehrt
geweſen, denn wir ſind uber o. Worhen ſo hart bedrangt worden; Der Hun
ger hat ſchon manche ſo aeqoalt, aß ſie horen gewuntſchen, daß ſie eine Bom—
be treffen mochte, damit ſie der Marer loß kanmen: Aber der Todt kommt
nicht, wenn man ihn hoben will Von die Kerteas-Lente ſind auch viele todt
geſchoßen und von die Bomben zerſchlagen worden: Und weil ſo eine groſſe
Menge Soldaten drinne geweſen, ſo hat der Printz Carl offters verſucht ſich
damit heraus und durch zu ſchlagen: und er hat ſie auch alle des Morgens mit
Brantwein trancken laſſen, auf daß ſie noch friſeher und dehertzter werden
ſollen: Es hat aber doch nicht wollen angehen, ſondern ſie ſin allemal wie
der zuruck herein gekamme: und gleichwohl iſt er ſo hartnackicht geweſen, daß
er die Stodt nicht hat ubergeben gewolit; denn er hat vermennt ſich eher auf.

eine Tonne Pulver zu ſetzen und ſich ſelbſt in die Lufft zu ſprengen, eh er das
thate, und ſich mit ſeine Leut gefangen gube. Endlich ſind auch viel Uberlau—

fer aus der Stodt zu den Konia von Preußen gekamme, weiche ihm das groſ
ſe Elend verzehlt gehoben, und daß ſchon auf 17000. Menſchen erdarmlich

ulns Leben gekamme, worunter viel unſchuldige Leut, und ſchwangere und
Sauglinge mit zerſeamettert worden: So iſt er doch ſo ein varmhertziger Herr

geweſen und iſt ihm nohe gegangen; Hat er hernach aleich bey ſich beſchloſſen
die Bomben, Morſer und das ſchwere Geſchutz wieder fort zu ſchicken und die
Belogeruna gor aufiuheben, welches auch geſchehen, und wie er den Unter—
Feldherr Keith den Befehl zugeſchickt, daß er ſich mit ſeine Leut von den weiſ
ſen Bera herab ziehen ſoll, und die Kriegs-Knechte lolches von denen Schan
tzen aewahr worden, ſo iſt der Printz Carl mit ſeine Leuth gleich hinaus ar zo
gen und iſt ihm noch hinterwarts in die Baggage gefollen: Wir ubben alle

GOtt gedanckt, daß uff die Art die Stodt Prog wieder offe  gewarden, weil
auch die Reichſten bey ihren groſſen Geld und Guth ſonſt dri ne hatten verhun
gern muſſen, wenn es noch varzehn Tege gedaurt hatte: Ein ch hat ſchon gl.
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Go Se ndaund eine Henne 2. Fl. gegolten, und kein ander Fleiſch iſt gar nicht mehr zu ve

kamme geweſen. Nunmehr geth doch Handel und Wandel wieder, wie
zuvor, und die Leut vom Lande, ſo noch was hoben, konnen es doch wieder zu

verkaufen bringen. Es iſt auch der Rabbiner Elschin Aaron von uns in Ve
nedig geweſen und iſt er vor 8. Tagen erſt wieder von daher zuruck gekamme:
Es ſind zwey von unſre Leut mit ihm geweſen, die oben viel alte Kleider von

doher eingehandelt, und es hat in den einen Schiebſack eine wunderliche Schrift
geſtecken, die iſt auf Jtalieniſch abgefaßt geweſen, und mein Vetter Jeckuf

Sallmon iſt gegange und hat die Schrifft in geheim zwey Studenten ven die
Gojims gewieſen, ſo hot es der eine erklaren konnen, daß es ſey eine Prophe
zeyhunge von ein alten Sternkundiger aus Welſchland welcher ſich Virgilius

Cornarius genennt. Es ſoll ein ſehr tief geltadirter Mann geweſen ſeyn, der
alle Sachen hat konnen verkundigen: Er hot den Studenten gebethen, daß er
ihm die Schrift in hochdeutſcher Sprache uberſetzen wolle, und daß er es ge—
heun halte, hot er ihm ein halb Stuckchen ketiſi und z3. Ellen Neßeltuch gege—

ben. Es iſt ſolches ein koſtbares Geheimniß und ich ſchicke dir es wohl ab—
geſchrieben hier mit, aber du ſolſt verſchwartzen und Graß ſoll vor deiner Thu—

re wachſen, wenn du es gemein macheſt, und nicht heimlich behaltſt: Was
unſern Spatzen-Handel anbelanget ſo berichte dich, daß ich hier und in Wien

ſchon varzehn gantze Packt, in jeden 6. St. und 12. gantze Touren aprgeſetzt
hobe, und kommt der lerfit doch auf zo. pereent. und wenn wir uf unſer Neu
Johr zuſammen kamme, ſo wollen wir einander Rechnung thun, was jeden
uf ſeine Part konmt. Von die hier geüeſenen Oniciers hoben wir auch viel
mit groſſen Vortheil eingehandelt, Uhren, alte Scharpen, ſilberne und gol

dene Treßen, denn es war bey manchen auch kuapp ums Geld, weil ſo teu
er leben geweſen. Berichte mir doch auch bald wos neues, was bey euch in
Holland gepesſicet und ob ihr bald werdet frantzoſiſche Gaſte bekamme. Je
tzo hoben ſich der Konigin von llügern ihre Leut und auch die Preußen aus die
ſer Gegend gar weg gemacht, und ſind einauder nachgezogen bis bey Zittau
und Bautzen, da ſollen die beyden Kriegs-Volcker neben einander ſteten, und
warten bis einen die Luſt zum rauffen wieder ankommt. Nun mein lieber
Bemamin Levi! ich muß ſchlußen und befehle dich in Gottliche Obhut: Es
ſchickt dir auch einen ſchonen Gruß unſe Muhme die Rachel, und auch die
Desele: Gruße mir dorten Leitzers Beckele und Schlammes Billchen. Jch

hoffe dich bald geſund zu ſeyn und verbleibe dein guter Freund

Pog d. zoten Juli 1757. Judas Scheu.
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